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EDITORIAL

Entheovision 3 - Flora | Pharma | Psyche

So ist der kommende Kongress benannt, den Entheogene Blit-
ter am 27. und 28. Mai, also direkt nach Himmelfahrt im
Botanischen Garten / Botanischen Museum Berlin veranstal-
tet. Es wird dieses Mal eine gut organisierte Dokumentation
in Bild und Ton geben. Die Organisation der Technik wird #
von einem externen Dienstleister erledigt und auch sonst soll
der Kongress eher entspannter ablaufen. Wir haben aus den
vergangenen Kongressen gelernt.

Das Programm hat gegeniiber den vergangenen Jahren noch
einmal an Masse zugelegt. Die Zahl der Vortrige ist gewachsen
und der Raum fiir die Workshops wird durchgehend genutzt.
Ebenso wird der Botanische Garten aktiv in das Kongressge- &

schehen einbezogen. Es wird Kriuterwanderungen geben und B |
wer dem ein oder anderen Vortrag nicht beiwohnen will, kann
den Park als entspannende Griinanlage nutzen oder sich an §
einem der Infostinde zu aktuellen Projekten schlau machen.

Als Referenten kénnen wir stolz auf JoNaTHAN OTT, AMBER B
Marks (die Tochter von HowarRT MaRKs), DR. GaRTZ, DR.
Craupia MULLER-EBELING, DR Hess, DRr. Passie und einige B
andere Personlichkeiten bauen. Die Bandbreite der Vortrige wird 4
dabei von detaillierten Betrachtungen zu Trypraminen (J. Orr)
tiber die Praxis der Nutzung von Schniiffelhunden (A. Marks),
einen Uberblick iiber die Mescalinforschung in Deutschland (Dr. &
Garrz), Vorschlige zur erfolgreichen politischen Handhabung aktueller Drogenprobleme (Maximr-
LIAN PLENERT) bis hin zu Betrachtungen des Legalititsstatus von Psilocybin haltigen Pilzen (Ax-
DREJ SCHOEKE) reichen.

Letztgenannter Vortrag wird sich an den Artikel ab Seite 107 dieses Heftes anlehnen. Es ist zu
hoffen, dass zu diesem Zeitpunkt schon ein schriftliches Urteil zum aktuellen Freispruch von
Tomexk (NG Eurotrade) betreffs EU-weiten Handels mit psilocybinhaltigen Pilzen vorliegt.

Wir haben dieses Heft aufgrund der vielen bunten und sehenswerten Bilder in Farbe drucken
lassen. Insbesondere der Artikel von Dr. RATscH zu dem erstaunlichen Fliegenpilzfund auf
3000m Hoéhe in Kolumbien und die Bilder von Nana NauwaLp haben uns dazu bewogen.

In der Hoffnung, dass sich noch der ein oder andere Leser zu einem Besuch des Kongresses
entschliefSt, liegt der Aboaussendung dieses Heftes ein Poster und Flyer zur Entheovision bei.

Berlin im Mai 2006, HARTWIN ROHDE.


http://www.sacred-mushroom-church.ch/web/deutsch/index.php?s=sacrament&wer=PX733
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Amanita en Colombia
Ein Fliegenpilzfund im Pdramo (3000 m) bei Bogota, Kolumbien

Dr. Christian Ritsch

In der entheogenen Szene herrscht die Annahme, dass der Fliegenpilz (Amanita muscaria) zwar weltweit verbreitet ist, aber
in Siidamerika nicht vorkommt." Manche Autoren raumen allerdings ein, dass es den Fliegenpilz heute zwar im nérdlichen
Andenraum gibt, aber ob er dort schon in prakolumbianischer Zeit verbreitet war, ist noch ungeklart (SCHULTES und BRIGHT
1979: 123). Ich habe immer wieder gehért, dass in den Anden Fliegenpilze gesichtet worden sein sollen, aber nirgends

Belege dafiir gefunden.?

Im Rahmen einer ethnobotanischen For-
schungsreise (Mirz-April 2004) nach Kolum-
bien (speziell Narifio, Putuma-
yo, Sibundoy) hatten wir,
meine Frau Craupia MUL-
LER-EBELING, unser hollindi-
scher Freund ARNO ADELAARS
und ich, die iiberraschende
Chance, Fliegenpilze in den
hohen Anden bei Bogotd zu
finden, zu photographieren
und zu sammeln.

Bogotd, die Hauptstadt
von Kolumbien, liegt in einem
fruchtbaren Hochtal in den
nordlichen Anden, auf etwa
2600 Metern Hohe. Das eins-
tige ,Athen Amerikas® er-
streckt sich heute fast durch das gesamte Tal,
wo dereinst Kartoffeln, Mais und Gemiise in
hervorragender Qualitit angebaut wurden.
Heute hat die Stadt etwa acht Millionen Ein-
wohner. Die nicht besiedelten Gebiete des
Hochtales produzieren keine Nahrungsmittel
mehr, sondern dienen der Aufzucht von
Schnittblumen fiir den internationalen Markt.
Dadurch ist der Boden mit Pestiziden vergif-

Phallusformiger Fruchtkirper vom Fliegenpilz
Pi; , Kolumbien; 17.4. . (Foto: C. Ri . .
(Piramor Kolumbien: 17.4.2004). (Foto: . RAs) dayon liegt der Nationalpark

tet. Der Autoverkehr in der Stadt (,Kat.“ ist
ginzlich unbekannt!) verseucht zusitzlich die
Luft. Viele Einwohner von
der La gran ramera, ,der gro-
Ben Hure Bogotd, fliichten
am Wochenende in die nahe-
gelegenen Bergregionen in der
Gegend von La Calera (ca. 5o
km entfernt).

La Calera ist ein kolonial-
zeitliches Stidtchen, das noch
etwas vom alten Charme der
Jahrhundertwende behalten
hat. Es ist umgeben von grii-
nen Weiden, auf denen gesun-
de und prichtig aussehende Al-
penkithe grasen. Stidostlich

Chingaza (504 km?), auf iiber 3000 Metern
Hoéhe. Auf den dortigen Bergketten gibt es ab
ca. 3200 m Pdramogebiete, die schon ALExAN-
DER VON HuMBOLDT (1769-1859) kannte.
P4ramo ist in den noérdlichen Anden die
Bezeichnung fiir eine ganz spezielle, einzigar-
tige Hochlandflora, die es nur zwischen 3200
bis 3900 Metern Héhe gibt (GUERRERO und
VARGAS 2003). Pdramogebiete gibt es nur in

1 Der Fliegenpilz Amanita muscaria (L. ex Fr.) [1821] HookER (Amanitaceae — Knollenblittergewichse) ist ein Pilz mit weltweiter Verbreitung und
hoher kultureller Beachtung. Er wurde (und wird) als rituelles Rauschmittel im Schamanismus, in der Volksheilkunde als Medizin und als

Symbol und Wertobjekt benutzt (BAUER ez al. 2000, WassoN 1967).

2 Kiirzlich (10/2004) erzihlte mir JonatHaN OTT, dass er in der Nihe von Bogotd Fliegenpilze gesehen hitte.
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Der frailejon oder Espeletia hartwegiana CUATREC. wird iiber 12 m hoch und zeichnet sich

durch die flauschi irmigen Blitterkrinze aus. Diese Blitter kann ein Gebirgs-
derer zu einem frostschii Bett aufhiufen, das genug Schutz fiir eine kalte Nacht

bietet. Frailejon scheidet auch ein Harz aus, dass volksmedizinisch gegen Rheuma und

Bronchitis verwendet wird (GUERRERO & VARGAS 2003: 29).

(Foto: C. RATscH)

den Anden von Venezuela, Ko-
lumbien und im nordlichen
Ecuador. Die dominante und
fiir das PAramo charakteristische
Pflanzengattung’ ist Espeletia,
Asteraceae/Compositae, die im
lokalen Spanisch frailejon ge-
nannt wird. Der Name leitet
sich von spanisch fraile,
,Monch®, ab. Man assoziierte
die oft nebelumschleierten, in

Gruppen wachsenden Pflanzen
mit den schemenhaften Erschei-
nungen von umherzichenden
oder irrenden Ménchen.

Die Pdramoregionen in die-

forstungsprogrammen (CAMCORE)
angepflanzt worden. Sie stammen aus
Mexiko#, einem Land, das reich an ein-
heimischen Pinienarten ist (MARTINEZ
1992, PERRY 1991: 54ff.). Unter Botani-
kern herrscht die Meinung vor, dass die
Gattung Pinus in der Neuen Welt nur in
Nordamerika, Mexiko und Teilen Zen-
tralamerikas (El Salvador, Nicaragua,
Honduras) natiirlich verbreitet ist. Man-
che nehmen jedoch an, dass sich Pinien
auch im nérdlichen Siidamerika selbstin-
dig verbreitet haben kénnten (vgl. Per-
Ry 1991: 54ff., 146). Mit ihnen kénnte
sich auch Amanita muscariaver-
breitet haben.

Jedenfalls gibt es tiberall auf
der Welt, wo Pinien vorkom-
men, den kosmopolitischen
Fliegenpilz (RitscH 1995), denn
die Pinien gehdren zu seinen be-
vorzugten Wirtsbiumen. Des-
halb hat der Botaniker und Ko-
lumbienexperte Professor Dr.
Ricuarp EvaNs ScHULTES
(1915-2001) die These aufgestellt,
dass sich in Kolumbien der Flie-
genpilz erst ausgebreitet hat, als
dort die mittelamerikanischen

Fliegenpilz im Pinienhain beim Pdramo, auf iiber Plnlen angepﬂanZt Wurden's
3000 Metern Hohe. (Foto: C. RiTscH) WIC dem auch SCi, es glbt

sem Naturschutzgebiet sind umsiumt oder  sie tatsichlich — Fliegenpilze in Siidamerika! —
durchzogen von Pinienwildern. Diese Pinien, Wir haben bei einem Ausflug (17. April 2004)
hauptsichlich die Art Pinus chiapensis (MarT.)  in den Pdramo von Chingaza nahe von Bo-
ANDRESEN [syn. Pinus strobus chiapanesis MAR-  gotd zahlreiche Exemplare gefunden. Als wir
TINEZ], sind dort im Rahmen von Wiederauf-  zusammen mit dem ethnotherapeutisch arbei-

3 Weitere fiir das Pdramo typische Pflanzen sind Bromeliaceaen aus der Gattung Puya, verschiedene Ericaceae, einige Nachtschattengewichse
(Cestrum sp., Solanum stenophyllum DuNav), Fuchsien, Tillandsien, Orchideen (z.B. Oncidium jamiesonii LINDL. et Paxt) und die psychoaktive
Schamanenpflanze Desfontainia spinosa Rutz et PavON, Desfontainiaceae (GUERRERO & VARGAS 2003).

4 Den Fliegenpilz Amanita muscaria gibt es nach MarTINEZ fast iiberall in Mexiko (1987: 875). Im mexikanischen Hochland ist der Amanita
muscaria ssp. flavivolvata SING. gut dokumentiert (auch im Hochland von Guatemala; vgl. Ritscr 1995).

s wAmanita muscaria has recently been introduced to Colombia, presumably with pines set out in reforestation programs.” (ScHULTES & HOFMANN 1980: 44)
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Fruchtkirper vom Fliegenpilz in unterschiedlichen Wachstumsstadien
(Pdramo, Kolumbien; 17.4.2004). (Foto: C. Ritsch)

tenden Arzt Dr. FaBio Ramirez ins Hoch-
land fuhren, erzihlte er uns von einem kleinen
Pinienwald, in dem er schon zuvor Fliegenpilze
geschen habe. Dort wollten wir nachschauen,
obwohl April war. Der Pinienhain liegt direkt
am P4ramo, also auf fast 3200 m Hohe.
Der Hain scheint von Menschen angelegt
worden zu sein; die Art glich der siidme-
xikanischen Pinus chiapensis. Der Boden
bestand aus dicken Schichten herabgefal-
lener Piniennadeln und gab beim Bege-
hen federnd nach. Da es die zwei Tage vor
unserem Ausflug stark geregnet hatte und
nun die Sonne schien, waren die klimati-
schen Verhiltnisse fiir das Austreiben der
Fliegenpilzfruchtkérper geradezu ideal.

Sobald wir den Pinienhain betraten sahen .

wir tiberall prichtige echte Fliegenpilze, und
zwar in allen Stadien ihrer Fruchtkérperaus-
bildung; als ,Hexenei, als ,,Phallus“ mit run-
dem Kopf, als grofler Schirm und als Kelch fiir
»Lwergenwein®. Uberall zwischen den Pinien
trieben sie leuchtend rot aus dem weichen
Untergrund. Oft waren sie noch von der dich-
ten Schicht aus Piniennadeln bedeckt. Aber
die Kraft der herausschieflenden Fruchtkérper
hob die Nadelschicht weit empor.

Wir haben sofort zahlreiche Fo-
tos gemacht und mehrere Fruchtkor-
per gesammelt. Um unseren sensati-
onellen Fund irgendwie beweisen zu
konnen, haben wir einige Fruchtkor-
per auf die Stof$stange unseres Jeeps
gelegt, so dass sie zusammen mit dem
P2, Bogota-Nummernschild photogra-
# phiert werden konnten. Zudem leg-
§ ten wir frische Fliegenpilze auf die
weichen Blitter der typischen Pdra-
mopflanzen. Auflerdem habe ich ei-
nen Sporenabdruck genommen.

Die gesammelten Fruchtkérper
habe ich dann auf Zeitungspapier in die stechende
Sonne gelegt. Da hier die Luft sehr diinn und die
UV-Strahlung der Sonne sehr intensiv ist, begann
der Trockenprozefd sehr schnell. Schon nach etwa
einer Stunde nahm die Oberhaut der Hiite ein

stemmt die Bodenschicht von Pinien-

nadeln hoch (Paramo, Kolumbien; 17.4.2004). (Foto: C. RATscH)

Der Fruchtkirper eines Fli

seidiges Aussehen an. Nach kaum zwei Tagen wa-
ren die Pilzkorper vollkommen getrocknet.
Fasio Ramirez hat die Sammlung behalten
(wir mussten leider am nichsten Tag nach Europa
zuriickreisen) und an sich selbst erprobt. Er hat
spiter berichtet, dass er angenehme, recht visio-
nire Erlebnisse dadurch hatte. Damit ist klar, dass
diese kolumbianischen Fliegenpilze nicht nur exis-
tieren, sondern auch definitiv psychoaktiv sind.
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. e ; ‘
CHRISTIAN RATSCH mit Fliegenpilz (Pdramo, Kolumbien; 17.4.2004).
(Foto: Craubpia MULLER-EBELING)

Der Beweis: Frische Fliegenpilze auf der Stofistange eines in Bogotd zugelas-
senen Fahrzeugs (Pdramo, Kolumbien; 17.4.2004). (Foto: C. RAtscH)

Allerdings sind bisher aus Stidamerika kei-
ne ethnographischen Berichte tiber den scha-
manischen Gebrauch von Fliegenpilzen bekannt
geworden (RATscH 1995). Der kolumbianische
Schamane und Ayahuasquero Kajuyarr Tsa-
MANI (= WiLLiaM ToRrres) hat uns berichtet,
dass der schamanische und rekreationale Ge-

Die drei erfolgreichen ., Fliegenpilzjiiger ARNO “ADELAARS, CHRISTIAN RATSCH

s

und Craupia MULLER-EBELING (Pdramo, Kolumbien; 17.4.2004).
(Foto: FABIO RAMIREZ)

CHRISTIAN RATSCH erklirt FaBio RAMIREZ, wie die Fliegenpilze richtig
getrocknet werden (Pdramo, Kolumbien; 17.4.2004).
(Foto: Craubpia MULLER-EBELING)

brauch von Psilocybe spp. im heutigen Kolum-
bien zunimmt. Er vermutet ebenfalls, dass psy-
choaktive Pilze bereits in prikolumbianischer
Zeit bekannt waren und von Schamanen ge-
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Die ,Beute* ... (Pdramo, alumbifn; 17.4.2004). (Foto: C. RATscH)

nutzt wurden.® Er selbst hat noch keine Er-

fahrungen mit Fliegenpilzen gemacht, schlieft
aber nicht aus, dass es einen bisher geheimge-

Unser Fliegenpilzfund beim Pdramo ist
lediglich ein Beweis flir sein natiirliche Vorkom-
men in den nérdlichen Anden, jedoch kein Beleg
fiir einen einheimischen schamanischen Gebrauch
in Kolumbien. So kannte niemand der von uns
Befragten (u.a. FaBio Ramirez, Wirriam Tor-
REes) einen volkstiimlichen Namen fiir den Flie-
genpilz. Erwird im lokalen Spanisch schlicht ana-
nita genannt. Fabio erzihlte uns, dass der Fliegen-
pilz heute in Kolumbien als ,Mirchenpilz be-
kannt ist, fithrt das aber auf den Einflufl europii-
scher Mirchen und Kinderbiicher zuriick.

Erst weitere Forschungen kénnen zeigen,
ob der Fliegenpilz in Kolumbien ethnomyko-
logisch bedeutsam ist und als schamanisches

bliebenen Fliegenpilzkult in Kolumbien gibt.  Entheogen benutzt wird. ]
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Uber den méglichen Gebrauch pilzlicher Halluzinogene in
den eleusischen Mythen

Dr. Jochen Garez (Ubersetzung: Andrea Solf)

DRr. GARTZ geht in diesem Artikel auf eine Publikation in der Zeitschft ,,Eleusis” ein, welche er damit wissenschaftlich fundiert
zu korrigiren versucht. Erganzend dazu méchte ich jedoch daruaf hinweisen, dass der im drittletzten Absatz genannte simple
wasstige Auszug aus ergotaminhaltigen Pilzen alles andere als simpel war. In Entheogene Blitter Ausgabe #2 (07/2002)
Seite 22 ff. wurde hierzu ein mehrseitiger Artikel der Entheogen Review in Ubersetzung abgedruckt, in dem der Herstellungs-
prozess in einem zweistufigen Brauverfahren beschrieben und gleichzeitig aufzeigt wird, dass es sich wahrscheinlich bei der
Herstellung dieses Gebréus um eine aus der Not heraus gebohrene Vorgehensweise handelt, die iiber mehrere Jahrhunderte
hinweg in Agypten optimiert wurde um aus Mutterkorn verseuchtem Getreide noch ein nahrhaftes Nahrungsmittel (Bier) her
zu stellen. Erst im Laufe der Zeit wurde dieses Bier dann weiter reduziert um daraus mutmaBlich einen Ritualtrank zu gewin-
nen, der eine Wirkung &hnlich Psilocybin haltiger Pilze oder LSD erzeugen kann. Dieser Erkenntnisprozess brauchte wahr-
scheinlich mehr als 2000 Jahre und mehrere 4gyptischer Auswanderungswellen um sich in Griechenland durchzusetzen.

Auf dem Hintergrund mykologischen und che-
mischen Wissens wunderte ich mich iiber ei-
nen Artikel, der die méglichen psychoaktiven
Substanzen in den eleusischen Mysterien be-
handelte (WEBSTER ez 2/ 2000).

In dem Werk behaupteten die Autoren:

wpsylocybinhaltige Pilze sind ausgeschlossen,
... da tausende Exemplare selbst der stirks-
ten psylocybinbaltigen Pilze benitigt worden
wiren ... und die ldee, der Perfektionierung
der Kultivierung von Psilocybe durch die
Hierophanten mebr als phantastisch ist. Ich
glaube, eine solche Hypothese muss nicht
einmal kritisch betrachtet werden ... Ein
abschliefSendes Argument soll verdeutlichen,
dass zum (entsprechenden) Zeitpunkt nicht
einmal nennenswerte Psilocybe in Griechen-
land wuchsen ...

Solche Ansichten lassen sich mit dem neues-
ten mykologischen Wissensstand tiber das Vor-
kommen und die einfache Kultivierung von
Psilocybe und Panaelolus nicht in Einklang brin-
gen. Es ist wahr, dass die Kultivierung von
Psilocybe-Pilzen in den akeuellen mykologischen
Veréffentlichungen Griechenlands nicht doku-
mentiert ist (GUZMAN et al. 2000). Aber der
Grund dafiir ist das fehlen mykologischer

Nachforschungen beziiglich der Gattungen Psi-
locybe und Panaelus zu deren Auffindung. Wie
ich bereits herausstellte (GARTZ 1996, 1999):

Die Pilze schiefSen dort aus dem Boden, wo
immer es von Mykologen wimmelt.

Mitte der 7oer Jahre fuhr ich zum Urlaub nach
Bulgarien nahe der griechischen Grenze. Zu die-
sem Zeitpunkt war ich Student der Chemie
und interessierte mich fiir die Biochemie von
Pilzen, allein mein Wissen war in den meisten
Fillen nicht ausreichend fiir eine korrekte my-
kologische Einordnung der Pilze. Aber in die-
ser Zeit sah ich an einem einzigen Ort mehr
Spezies aller Formen und Farben, als jemals
zuvor und jemals danach, eingeschlossen mei-
ner botanischen Studien an der Pazifikkiiste der
U.S.A. nach 1990. Ich bin absolut sicher, dass
sich unter dieser mykologischen Eruption auch
psilocybinhaltige Spezies befanden.

Es ist weit bekannt, dass das antike Grie-
chenland ein anderes als das heutige Klima mit
viel Waldbestand aufwies, bevor die extensive
Abholzung fiir den Schiffbau begann. Aber
selbst heute sollten die gleichen Pilzarten in
den verbliebenen Wildern existieren.

Neue Funde belegen das Vorkommen der
psychoaktiven Spezies Psilocybe semilanceata
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(Fr.) Kumwm (Strophariaceae) in Bulgarien und
Riiminien (GARTZ 1996, 1999, GUZMAN et al.
2000). Wir kénnen annehmen, dass unter ide-
alen Bedingungen (Temperatur, Feuchtigkeit,
Ort) solche Spezies auch vor tausenden von
Jahren in dieser Gegend vorgekommen sein
konnten. Allerdings beinhaltet eine einzige psy-
choaktive Applikation 10-30 kleine Fruchtkor-
per (GARTZ 1999), daher sollten wir auch an-
dere Spezies in Betracht zichen.

Neben den eben genannten sind auch Fun-
de anderer psychoaktiver Spezies aus dem
Raum des ehemaligen Jugoslavien an der Grenze
zu Griechenland belegt.

1968 beschrieben Moser & Horaxk Psilo-
cybe serbica (Strophariaceae) (GaRTZ 1999, Guz-
MAN et al. 2000). Diese bliulichen Pilze wach-
sen auf verrottendem Holz und bringen im
Herbst hunderte von Fruchtkérpern aus. Sie
enthalten neben Psilocybin auch Psilocin und
manche Wissenschaftler halten sie fiir identisch
mit den Psilocybe cyanesces WAKEFIELD (Stro-
phariaceae) (GARTZ 1999). Durch die Blaufir-
bung kénnen sie sogar durch mykologische
Laien von anderen Spezies unterschieden wer-
den. Auflerdem enthilt ein einziger grofier Pilz
von P cyanescens mit einem Gramm Trocken-
gewicht die effektive Dosis von 10 mg Psilocy-
bin und Psilocin (GARTZ 1996). Die Spezies
kann unter sehr einfachen ,,outdoor* Kultivie-
rungen gehalten werden. Nach StameTs und
CuiLron (1983) wurden die meisten essbaren
Pilze der heutigen Zeit zunicht unter solchen
natiirlichen Bedingungen kultiviert. Baven-
DAMM beschreibt schon 1951, dass im alten
Griechenland und Rom der Antike der Spei-
sepilz Stdlicher Ackerling (Agrocybe acgerita)
auf einer Mischung aus pulverisierter Pappel-
rinde, Mist und Erde so angebaut wurde.

Vor ca. 2000 Jahren, zur Zeit der eleusi-
schen Mythen, kultivierten die Japaner bereits

Shiitake (Lentinula edodes SinG. Tricho-
lomstaceae) durch eine simple Transplantation
natiirlicher Hélzer mit Pilzmyzel auf neue
Holzschnitzel.

Es ist weit verbreitet, dass Mykophile in
Nordamerika oder Europa ohne nihere Kennt-
nis von Mykologie oder Kultivierungsmetho-
den einfach Holzsschnitzel mit P cyanescens-
Mycel auf neue Holzst68e in der freien Natur
transplantieren und danach einfach sich selbst
ohne zusitzliche Bewisserung iiberlassen (Sta-
METS & CHILTON 1983, GARTZ 1999, SCHUL-
DES & LANCEATA 1999). Im folgenden Herbst
kann dann eine massive Fruchtkérperbildung
einsetzen, 500 Pilze auf einer Fliche von 2x3m
sind méglich! Dabei soll herausgestellt sein,
dass die frithe Kultivierung des gemeinen
Champignons identisch war. Es ist bekannt,
dass ein Agronom von Lours XIV, OLivier
DE SERRES wilde Exemplare sammelte und das
Pilzmycel in vorbereiteten Pferdedungkompost
gab. In dieser Zeit war der Freilandanbau von
Pilzen eine Sache der Landbevolkerung. Dabei
wurden die natiirlichen Bewuchsmaterialien der
Pilze gesammelt, und in vorbereiteten Betten
konzentriert (STamMETS & CHILTON 1983). Un-
ter identischen Bedingungen lif3t sich auch der
psychoaktive Paneaolus subbalteatus (B.&BRr.)
Sacc. (Coprinaceae) (STAMETS & CHILTON
1983), der in Europa heimisch ist, ziichten
(GuzMAN et al. 2000).

Die mykologische Differenzierung von Pa-
naeolus kann sehr schwierig sein, allerding nicht
hinsichtlich ihrer psychoaktiven Wirkung nach
der Einnahme. Im neuen Griechenland wurden
ebenso Exemplare diesen Ursprungs gefunden
(GuzMAN et al. 2000). Dies kann als Zeichen
dafiir gewertet werden, dass im Gebiet von Grie-
chenland in der Antike sogar im Sommer genug
Feuchtigkeit vorhanden war, so dass Fruchtkor-
perbildung bei Panaeolus auftritt.
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Es soll an dieser Stelle noch einmal deutlich
hervorgehoben werden, dass diese einfache Kul-
tivierung von Agrocybe auch im antiken Grie-
chenland fiir Psilocybe oder Panaeolus mdglich war.

Ein weiteres Beispiel der aktuellen natiirli-
chen Kultivierung unter primitiven Bedingun-
gen findet sich in Thailand bei der Kultivierung
von Psilocybe cubensis (EARLE) SING. (Strophari-
aceae). Dazu wird Biiffeldung mit Mycel vermischt
und auf eine Mischung von Reisstroh und Dung
gegeben, was in dem feuchten Klima zu einem
spontanen Pilzwachstum fiihrt (Garrz 1999).

Die Kultivierung von Panaeolus unter der
Verwendung anderer Holzfasern zeigt keine Un-
terschiede zu der von P cubensis. Ebenso ist
kein mykologisches oder methodisches Wis-
sen zur Kultivierung notwendig.

Letztlich ist es also méglich dass dieses pri-
mitive Wissen zur Kultivierung von psycoakti-
ven Psilocybe oder Panaeolus auch im antiken
Griechenland vorhanden war. Im Gegensatz dazu
ist eine Kultivierung von Amanita muscaria
(L.ex.FRr.) PERSs. (fly-agaric, Amanitaceae) durch
seine Symbiose zu Biumen nicht méglich.

Literatur

Auflerdem scheint mir eine spezifische che-
mische Hydrolyse (wissen des 20. Jh.) (WeB-
STER ¢t al. 2000) ausgeschlossen. Es ist ebenso
nicht sehr wahrscheinlich, dass simple wissri-
ge Ausziige von Ergotaminhaltigen Gattungen
in den Mythen von Eleusis benutzt wurden
(SamoRriNI). Meiner Meinung nach ist es logi-
scher, genug Pilzmaterial aus der natiirlichen
Kultivierung zu gewinnen, um diese dann zu
trocknen und iiber die nichten Jahre zu ver-
wenden, als natiirliches Material spezifischer
psycoactiver Ergotaminhaltiger Spezies mit un-
bekannten Komplikationen beziiglich ihrer
chemischen Zusammensetzung zu verwenden
(SAMORINT 2000).

Zumindest ist die Wirkung von Psilocy-
bin im religiésen Setting die ,grofle Vision®
verursachend weit drastischer, als bei ande-
ren Substanzen, wie Fliegenpilz oder Mutter-
kornextrakten.

Wie michtig muf3 eine psychoaktive Sub-
stanz innerhalb eines religiosen Kults sein, um
Menschen iiber hunderte von Jahren zu faszi-
nieren? ]

RarenDAMM, W. (1951); Uber die Méglichkeiten einer Kiinstlichen Zucht von Speisepilzen. Zeit-
schrift fiir Pilzkunde 21 (n. 9); 9-13.

Gartz. J. (1996); ,, Observations on the Psilocybe cyanescens-complex in Europe and North America“
Ann. Mus. civ. Reverto. Sez.: Arch., St., Sc. nat. 12:209-218.

GARTZ, ]. (1990); Narrenschwimme. Psychoaktive Pilze rund um die Welt. Nachtschattenverlag
Solothurn, Schweiz.

GuzmMaN, G., ]. W. ALLEN & J. GaRTZ (2000); ,,A worldwide geographical distribution of the neurotropic
Sfungi, an analysis and discussion. “ Ann. Mus. civ. Roverto. Sez.: Arch., St., Sc. nat. 14:189-280.

SaMoRINT, G. (2000); ,A contribution to the discussion on the ethnobotany of the Eleusian Mysteries.
Eleusis (New series) 4: 3-53.

ScuuLpEs, B.M. & S. LANCEATA (1999). Das Pilzzuchtbuch. The Griine Kraft. Lorbach, Germany.

Stamets, P & J. S. CHILTON (1983); The mushroom cultivator. A practical guide to growing
mushrooms at home. Agarikon Press. Olympia Wa. USA.

WEBSTER, P, D. M. PERRINE & A.P. Ruck (2000); Mixing the kykeon. Eleusis 4 (New Series):55-86

76 EB 02/2004



Titelthema

Psychoaktive Pilze: Zwischen Mycochemie
und Mycomythologie

Giorgio Samorini (Uberse[zung: Andrea Solf, Hartwin Rohde)

In den letzten Jahren hat die fortschreitende Entwicklung taxonomischer und biochemischer Forschung auf dem Gebiet der
psychoaktiven Pilze zur Entdeckung einer stetig wachsenden Zahl von neuen Spezies gefiihrt; heute sind mehr als 150 solcher
Spezies bekannt, die iiberall auf der Erde vorkommen. Sie unterteilen sich dabei in verschiedene Gattungen und sind dabei in
drei unterschiedliche biochemische Klassen nach den von ihnen erzeugten, aktiven Komonenten unterteilt. Dies sind die
Isoxasol-Klasse, die Psilocybin-Klasse und die durch Anwesenheit von Lysergséure definierte Klasse.

Die meistverbreitete KLasse ist die der Psilocybin-Produzenten, welche hauptséchlich die Indolalkaloide Psilocybin, Psilocin und
Baeocystin produzieren. Zu ihr gehtren die Gattungen Psilocybe, Panaeolus, Inocybe, Gimnopylus und Pluteus. Die Isoxasol-
Klasse wird durch die Gattung der Amanita-Pilze représentiert, die durch die Produktion von Alkaloiden mit /soxasol-Struktur
gekennzeichniet sind. Dazu gehéren lbotensiure und Muscimol. Der letzten der drei Klassen gehéren Pilze wie Claviceps,
Aspergillus und Penicillium an. Die bestbekannten Spezies dieser drei Klassen sind natiirlich Psilocybe (Stropharia) cubensis,
Amanita muscaria und Claviceps purpurea (SAMORINI 1993, STUVE 1995, GUZMAN et al. 2000, SAMORINI 2002).
Speziell die Spezies der Panaeolus kénnen in drei Gruppen unterteilt werden: Nichtpsilocybinhaltig, Psilocybinhaltig und
latent Psilocybinhaltig.

In der ersten dieser drei Gruppen, derjenigen ohne Psilocybinbildung, sind Spezies wie P acuminatus enthalten. In der zweiten
Gruppe, den immer Psilocybin produzierenden Spezies, finden sich Pilze wie Panaeolus subbalteatus und Panaeolus cyanescens.
Die dritte Gruppe von Panaeolus-Spezies produziert nur unter bestimmten Umstanden (z.B. physische und chemische Eigen-
schaften des Nahrmediums) Psilocybin, wie dies z.B. Panaeolus ater (OLA'H 1969) tut.

Ohne Zweifel ist die Suche nach und die Identifikation von weiteren psychoaktiven Spezies nicht beendet. Sehr wahrscheinlich
wird sich durch die erweiterten Méglichkeiten chemisch-toxikologischer Untersuchungen (SAMORINI 1990) die Anwesenheit
der oben genannten aktiven Komponenten (und auch weiterer, neuer Komponenten) in einer Vielzahl weiterer Arten und Habitate
zeigen. Vor diesem Hintergrund méchte sich der vorliegende Artikel mit der Anwesenheit und in einigen Fallen der Rolle wenig
bekannter (oder noch nicht identifizierter) psychoaktiver Komponenten in als psychoaktiv bekannten Pilzen beschaftigen.

Allgemeine Uberlegungen

Der Beginn des Interesses an der Biochemie
psychoaktiver Pilze kann auf die Entdeckung
der rituellen Nutzung von Pilzen in Mexiko
durch R.G. Wasson und die folgenden For-
schungen von Dr. ALBERT HOFMANN, mit dem
Ergebnis der Entdeckung von Psilocybin und
Psilocin als aktive Inhaltsstoffe der Pilze, da-
tiert werden. Doch obwohl die chemo-taxo-
nomische Forschung sich stetig weiterentwi-
ckelt (wie die Vielzahl der Publikationen zu
diesem Thema zeigen) gibt es keinen echten
Fortschritt beim Verstindnis der Pilzchemie
und in der Identifikation neuer aktiver Prinzi-
pien (STIJVE & GLUTZENBAUM 1999).
Tatsichlich ist eine bestimmte Haltung ver-
breitet, nach der einigen Pilzen eine einfache

Handhabung zugeschrieben wird, sei es wegen
ihrer geringen Gréf3e oder/und ihrer Seltenheit.
Allerdings vertuscht dieser Fake hiufig das feh-
lende Wissen um ihre Biochemie, die damit
zusammenhingenden toxikologischen Effekte
oder gar das komplette Fehlen niherer Unter-
suchungen (SAMORINI 1990).

Auf der anderen Seite muss betont werden,
dass die Verbreitug des , Freizeitgebrauchs® psy-
choaktiver Pilze auch zu einem Anstieg neu iden-
tifizierter aktiver Spezies fiihrte, wobei einige
Aspekte bei der Auswertung der Datenlage in
Betracht zu ziehen sind:

Erstens ist das allgemeine Phenomin der
Blaufirbung psychoaktiver Pilze bei ihrer Be-
arbeitung, als eine Folge der enzymatischen

EB 02/2004

77



Titelthema

Oxidation von Prilocin in die Betrachtung ein-
zubezichen. Jeder Pilz, der eine Blaufirbung
aufweist, ist demnach ein guter Kandidat, als
»neuer” psychoaktiver Pilz eingeordnet werden
zu kénnen. Das kénnte zwar als allgemeines Kri-
terium herhalten, allerdings ist der Zusammen-
hang zwischen Blaufirbung und psilocybin-Al-
kaloiden nicht immer gegeben, da einerseits ei-
nige psilocybinhaltige Pilze nicht blau anlaufen,
und umgekehrt auch Pilze mit Blaufirbung aber
ohne Pilocybin existieren (IBID.).

Hinzu kommt, dass Pilze auch filschlicher-
weise fiir andere gehalten werden kdnnen be-
zichungsweise in einigen Fillen zwischen akti-
ven Spezies bei der Nachbearbeitung der che-
mischen Analyse gefunden werden konnen. Es
ist doch so, dass die Identifizierung kleiner
briunlicher Pilze im Allgemeinen schwierig ist,
was unter anderem zur generalisierten Bezeich-
nung (aus amerikanischen Texten) , little brown
mushrooms® (LBM) gefiihrt hat (STyve er a/
184, GARTZ 1996).

Hinzu kommt als Problem die schlechte
Spezifik und Empfindlichkeit chemisch-ana-
lytischer Nachweismethoden der Vergangen-
heit, die in manchen Fillen zur Falsch-Positi-
ven Bestimmung von Psilocybin-Alkaloiden in
bestimmten Pilzarten fiihrte. Beispielsweise
wurden bei der Analyse einiger Panaeolusarten
Serotonin und sein Vorldufer 5-Hydroxytrypto-
phan filschlicherweise als Psilocybin bestimmt
(StryvE & KuyrEr 1988). Besonders erschweh-
rend ist das Fehlen von Kontrollprozeduren,
im Falle dass quantitative Ergebnisse entwe-
der nicht angegeben sind, oder sich diese an
der Nachweisbarkeitsgrenze bewegen (StIjvE
& KyPEeR 1985). Heutzutage sind die Ergeb-
nisse chemischer Analysen dank des Fortschritts
in der modernen analytischen Chemie verliss-
licher, jedoch benétigt es einige Jahre, die Fehler

der Vergangenheit zu korrigieren (STIjvE &

GLUTZENBAUM 1999). Daneben sind Fehler auf-
grund von Kontaminationen der Reagenzien
z.B. ebensowenig ausschliefSbar, als auch die
Tatsache, dass einige Daten nur auf indirekten,
unkontrollierten oder schlecht dokumentierten
Nachweisen beruhen, getriecben von der immer-
wihrenden Suche nach neuen psychoaktiven
Pilzen, was zu solch wilden Spekulationen fiihre,
wie sie sich hiufig im Internet finden. Dabei
sollte man die Rolle der Phantasie und Vorstel-
lungskraft und die Méglichkeit eines Scherzes
auf Kosten der Leichgliubigkeit der unwissen-
den Gemeinschaft nicht unterschitzen. Insofern
ist es wichtig, Sensationsmeldungen beziiglich
neuer Funde in nicht-wissenschaftlichen Quel-
len kritisch gegeniiber zu stehen.

Wichtige Grenzen (der Einordnung) sind
durch taxonomische oder chemische Aspekte
gegeben, zumal einige Pilzarten mehr oder
weniger Gattungen aufgrund der genetischen
Variabilitit aufweisen kénnen, die es schwie-
rig machen, die exakten taxonomischen Para-
meter fiir eine verlissliche chemische Analyse
zu identifizieren. Im Endeffeke ist die Idenifi-
zierung neuer psychoaktiver Komponenten in
Pilzen gegebenenfalls eine schwierige, langwi-
rige und manchmal entmutigende Aufgabe fiir
den Forscher (IBID.).

Wir ziehen in Betracht, dass es in einigen
Pilzarten bereits beschriebene, allerdings nicht gut
untersuchte Substanzen gibt. Sollte das bestitigt
werden, konnten sie zu einer Erweiterung der
gesamtpsychoaktiven Wirkung um den Bereich
der Modulierung der Haupteffekte durch die Psi-
locybinalkaloide Psilocybin, Psilocin, Baeocystin und
Norbaeocystin beitragen. Zusatzstoffe konnten
einen synergistischen Effekt zeigen, was zu einer
Summierung oder Multiplikation der Einzelef-
fekte fithren kann. Ebenso kénnten diese neuen
aktiven Komponenten natiitliche, wie die bereits
in anderen Pilzen, Pflanzen oder Tieren identifi-
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zierten sein, oder kiinstliche, die entweder in der
Natur bisher nicht beschrieben oder im Labor
hergestellt wurden.

Kritische Betrachtung der Spezies
Auf einigen Internetseiten finden sich Indizi-
en beziiglich des Gehalts an ,,unidentifizierten
Halluzinogenen (méglich Psilocybin/Psilocin)®
in Boletus erythropus und die Aussage, dass mehr
als 100 g frische Pilze psychoaktive Effekte
hervorrufen wiirden. Hier wurden bereits
nichtpsychoaktive 7ryptamine identifiziert und
ein Gehalt an Putrescin wird zumindest ange-
nommen (SMITH 1977, STIJVE 2003A).

Boletus satanas wird unter anderem fiir Gas-
troenteritis verantwortlich gemacht, die nach L.
Gracomont auch psychotropisch sein kann (Gr-
ACOMONTI 1985). Wahrscheinlich enthilt er indo-
lische und isoassolische Derivate. Merkwiirdiger-
weise ist der urspriingliche volkstiimliche Name,
der aus dem italienischen Trentinodialekt
stammt, brisa matta, in dem die Assoziation
mit Wahnsinn mitschwingt (BREsaDOLA 1965).

Einigen Arten der Clitocybe (C. gallinacea
und C. subilludens) wurden als Inhaltsstoffe Er-
gotalkaloide zugeschrieben, was sehr {iberra-
schend fiir diese Pilze wire, da nach heutigem
Wissensstand diese Stoffe nur von parasitiren
Pilzen, wie C. purpurea gebildet werden. Zu-
mindest fiir den nordamerikanischen C. subil-
ludens wurde dies inzwischen widerlegt (HEmm
1963, SAMORINT 1990).

Auflerdem existieren einige Untersuchungen
von Coprinus. Diese sind im allgemeinen im jun-
gen Zustand und ohne Alkohol essbar, unter Al-
koholeinfluss verursachen sie die sog. ,,Coprin-
vergiftung”. Diese Vergiftung ldsst sich auf eine
Acetaldehydakkumulation zuriickfitheren. Die
klinischen Symptome beinhalten unter anderem
Wirmegefiihl, Rétung der Haut (flushing), Krib-
beln in den Beinen, Ubelkeit und Erbrechen,

Herzrasen, Herzklopfen, Schwindel, Orientie-
rungslosigkeit und Hypotonie (BENjAMIN 1995).
Zu Beginn des 10 Jh. n.C. gibt es Quellen,
die Vergiftungserscheinungen, wahrscheinlich
durch C. comatus hervorgerufen, beschreiben
(KrieGER 1911). In einem der beschriebenen Fille
werden Symptome angezeigt, die denen einer
Alkoholvergiftung sehr dhnlich sind, als da wi-
ren unkoordinierte Muskelbewegung, Stehpro-
bleme, Unvermdgen zu gehen, Benommenheit,
verminderte Emotionskontrolle, unverstindli-
che oder unpassende Sprache. Die Person nahm
auflerdem Mgbelstiicke als in Bewegung oder
gar lebendig war. Der oben zitierte Autor ver-
band diese Symptome mit Berichten {iber die
Einnahme von Panaceolus campanulatus, dem
psychaktive Eigenschaften als méglich zuge-
schrieben werden. Angesichts der Ahnlichkei-
ten befand er, dass C. comatus als Ursache der
Vergiftung ausgeschlossen werden kann und dass
es beim Sammeln dieser zum Verzehr gegeben-
enfalls auch versehendlich zu Verwechslungen
mit P campanulatus kam, da C. comatus ,niemals
zuvor als giftig beschrieben wurde®.
Interessant ist, dass der Autor dies als wich-
tigen Faktor fiir diese Art von Vergiftung hilt.
Auch ein gewisser PROF. DEARNESS schligt eine
derartige Erklirung vor: ,Im Prozess der Zer-
setzung konnen aus ungiftigen Komponenten
mit Sicherheit giftige Produktgebildet werden®
und ,es ist leicht vorstellbar, dass die Stirke
der Gifte sicher innerhalb der Spezies variie-
ren, oder dass gar ein Alkaloid, dass in einem
Exemplar vorkommt, abhingig von den Be-
dingungen in einem anderen nicht vorkommt.“
Heutzutage nehmen z.B. Jugendliche in Po-
len 30-40 frische Fruchtkérper von C. atramen-
tarius ohne Alkohol zu sich, um halluzinogene
Erfahrungen zu machen. Die angegebene Men-
ge ist kaum diejenige, die man zum Verzehr
sammeln wiirde, was erkliren kénnte, warum
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bisher keine psychoaktive Wirkung hier in Be-
tracht gezogen wurde. In diesem Zusammen-
hang wire es interessant zu untersuchen, ob die
rituelle Nutzung des Pilzes in Polen erst seit
kurzer Zeit verbreitet ist, oder traditionell dort
verwurzelt ist (SAMORINI 2002).

R. Hem (1963) zieht in Betracht (ohne dies
allerdings nachzupriifen), dass C. narcoticus ge-
meinsam mit Panaeolus papilionaceus und P cam-
panulatus ,cerebral mycetism® also eine Art psy-
chodisleptischen (abnorme psychische Zustinde
bei Gesunden A.d.U) halluzinogenen Effekt her-
vorruft. C. narcoticus, radicans und stercoreus ha-
ben einen starken ,,narkotischen“ Geruch.

Im Internet finden sich aufSerdem Berich-
te zum Konsum von C. narcotius, niveus und
patouillardii wegen ihrer psychoaktiven Wir-
kung (>sog frische Pilze).

Es wurden dahingehend bereits Tryprophan
und Tryptaminein C. atramentarius, comatus und
micaceus nachgewiesen (WORTHEN ez al 1961).

Einige wenige Pilze, wie Cortinarius infrac-
tus produzieren beta Carboline, in diesem Bsp.
namentlich Infractine, 6-hydroxyinfracine und
Infractopricine, die fiir ihren bitteren Geschmack
verantwortlich sind. Daher wird dieser Pilz als
nicht essbar eingeornet (STECKLICH er al. 1984,
Aztma, GlacoMONI 1987). Aufgrund der struk-
turellen Ahnlichkeit der Stoffe zu Harmalin,
einem anderen beta-Carbolin mit vermuteter
psychoyktiver Wirkung, versichern einige Au-
toren, dass es sich hier um eine psycoaktive
Spezies handelt (Az£ma 1987). Allerdings bein-
halteten die Pilze der Gattung Cortinarius hiu-
fig Orellanin-ahnliche Giftstoffe, unter anderem
C. infractus, wenn mitunter auch nur als Spu-
ren, so dass dieser Pilz besser unter den Giftpil-
zen und nicht unter den Halluzinogenen einzu-
ordnen ist (SAMORINI 1990, 1993).

Auch A. muscaria produziert Beta-carboli-
ne (1,2,3,4-tetrahydro-1-methyl-beta-carbolische

Carboxylsiure) (MATSUMOTO ET AL 1969). Der
Hexenhut, Hygrocybe conia war auch im Fo-
kus von Diskussionen {iber seine Essbarkeit,
die mit einigen Legenden und Verwirrungen
einhergingen. In verschiedenen Quellen wird
er als essbar betrachtet (besonders im gekoch-
ten Zustand) oder als ungenieflbar oder (leicht)
toxisch oder gefihrlich eingeordnet. Dies kann
wahrscheinlich auf das vorkommen verschie-
dener Stimme zuriickgefiihrt werden, von de-
nen einige Spezies essbar sind, wiederum an-
dere aber nicht. In den j30er Jahren wurden
dem Pilz (méglicherweise filschlicherweise)
einige Todesfille in China (Tonkin) zugeschrie-
ben (Hemm 1963). Da diese Geschichte eine so
lange Tradition hat, betrachten viele Autoren
heutzutage noch den Pilz mit Argwohn. Er
wird heute unter jenen eingeordnet, die Cho-
leriformen Mycetismus verursachen (IBID).

Auf manchen Internetseiten, die Sporen
und Zuchtkits fiir halluzinogene Pilze wie P
cubensis vertreiben wird H.conia unter den hal-
luzinogenen aufgefiihre, vielleicht weil der
Name Hexenhut den Verdacht psychoaktiver
Eigenschaften nihrt. In Wirklichkeit bezieht
sich der Name nur auf die Form des Hutes.

Einige dokumentierte Einnahmen berich-
ten von Benommenbheit und Taubheitsgefiih-
len, die durch denPilz verursacht wurden (Ar-
ORA 1986). Es wurden allerdings keine 7rypra-
mine gefunden, nur L-3,4-dibhydroxyphenyla-
lanin (L-DOPA) und sein biogenetisches De-
rivat Muscaflavin. L-DOPA ist verantwortlich
fiir die Schwarzfirbung nach Beschidigung oder
wihrend des Alterns (STEGLICH & PREUSS 1975,
StiyVE 20034). Das wiederum kann von un-
kundlichen Sammlern halluzinogener Pilze
falschlicherweise als Blaufirbung interpretiert
werden.

Der ,falsche Pfifferling Hygrophoropsis
aurantiaca soll angeblich ebenso Halluzinoge-
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ne produzieren (MORGAN 1995). er wird ver-
schiedenartig als giftig, essbar, nicht essbar oder
harmlos bezeichnet (ST1jvE 20034).

Hypoloma fasciculare verursacht ein ,Mus-
carin-Syndrom und auch ein ,Knollenblitter-
pilz-Syndrom*, allerdings wurde auch von Hal-
luzinationen berichtet, indbesondere akustischer
Natur. die Toxine dieses Pilzes sind noch nicht
weiter untersucht worden, psychotropische In-
dolkomponenten wurden aber keine identifi-
ziert. Moglicherweise ist das Toxin ein gelbes
Pigment mit einer Strukeur dhnlich Szyryl-6-
Pyronen, 2.B. Yangonin (GIACOMONI 1985).

E scheint, das J. GarTz aus der Psilocybe-
spezies Inocybe aeruginascens ein evasives Psilo-
cybinanalog mit Namen Aeruginascin isoliert
hat, was nach Aussage des Autors fiir die anre-
genden Eigenschaften dieser Art /nocybe verant-
wortlich ist. Es kann also sein, dass Aeruginas-
cin die pharmakologische Wirkung von Pilocy-
bin beeinflusst. Die chemische Struktur ist nicht
aufgekldrt und auch tiber die pharmakologische
Wirkung dieses Stoffs ist nichts bekannt. Es
scheint zunichst eine charakteristische Kompo-
nente der Inocybe aeruginascens zu sein, obwohl
andere Wissenschaftler neben Gartz vergeblich
versucht haben, es zu identifizieren (GARTZ 1989,
1995, STHVE & GLUTZENBAUM 1999).

Der vielleicht umstrittenste, eventuell hal-
luzinogene Pilz ist Lepiota peele oder auch Le-
piota bigwoodii, die dazugehdrenden Informa-
tionen sind weit verbreitet in kommerziellen
magazinen der Jugendgegenkultur (PEELE 1982,
ANONYMOUS 1983, ARORA 1986, AKERS 1992,
STIJVE 2003D).

Wihren der spiten 7oer Jahre, meldete S.
PeELE, der mycologische Unternechmer des
EMRC (Florida Mycological Research Center)
in Pensacola (Florida) den psychoaktien Ge-
brauch dieses Pilzes nach Begegnungen mit
lokalen Rinderfutterherstellern die dort diese

Art lieber als P cubensis sammelten und be-
richteten, dass ca 5-6 Fruchtkérper einer Stan-
dardosis LSD entsprichen.

Peetk identifizierte die Pilze als Lepiota aber
PEeELES Lepiota wurden nie ordentlich in einem
Wissenschaftsjournal beschrieben, was die wis-
senschaftliche Einordnung der Spezies unmég-
lich machte, da nur Beschreibungen, einige Pho-
tographien und einige Sporenabdriicke im FMRC
existierten. Schlussendlich wurde der Pilz als Le-
piota humei identifiziert, eine Pilzart, die bereits
1938 in dem Gebiet um Gainesville (Florida)
zuerst gesammelt und 1943 beschrieben wurde.

Im Erstversuch verzehrte PEELE 3 Exemp-
lare. Nach einer Stunde fiihlte er sich selbst ,,ver-
dndert” und hatte Schwierigkeiten zu lesen. Er
fiihlte eine geringe Leichtigkeit, allerdings kei-
ne Vergiftungserscheinungen. Daneben nahm er
gewellte schwarze Linien und grof3e farbige Bil-
le wahr, genug fiir ihn, um diese Spezies unter
den psychoaktiven einzuordnen. Nach PeeLE
enthalten die Pilze kein Psilocybin, was die Mog-
lichkeit einer anderen aktiven Komponente oder
eines vollig neuen Stoffs offen lasst.

Zu Beginn de 8oer konnte eine Kollabora-
tion mit J.Bicwoob vom Evergreen Sate Col-
lege in Olympia (Washington) eingegangen
werden, mit der MafSgabe von PEeEL, dass mog-
liche neue Komponenten zunichst nicht ben-
amt werden sollten.

PeeLE bemerkete, dass das Pilzmycel aus dem
Boden, also genihrt von Gras (Flichenbedin-
gungen) stammte, also unter verinderten na-
tiirlichen Bedingungen, die dem Pilz erlaubten,
Stoffe zu produzieren, die er normalerweise nicht
produzieren wiirde. Nach PegLe hat die Ein-
nahme des Pilzes keinen psycedelischen Effekt,
wenn er nicht unter Flichenbedingungen wichst.

Auf der anderen Seite fithrte Bicwoob Kul-
tivierungsexperimente mit nachfolgender Fiit-
terung an Ratten durch, ohne irgendwelche Ef-
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fekte dokumentieren zu kénnen. SchliefSlich iso-
lierte und synthetisierte er 1983 cine neue, psy-
choaktive Komponente die eine Aktivitdtsdau-
er von 1-2 Tagen hat, um dann zu nichtaktiven
Produkten zu zerfallen. Die einzige Mdglich-
keit, diesen Zerfallsprozess zu verzogern bestand
in der Lagerung in chloriertem Wasser, was sich
aber mit einer spiteren Trocknung zur Lage-
rung fiir spitere Analysen als inkompatibel er-
wies. Der Pilz wiirde also im frischen Zustand
aktiv sein, aber diese Aktivitit schnell wieder
verlieren. Auf der anderen Seite wiirde das My-
cel eine gelbe psychoaktive Fliissigkeit ausschei-
den, die auch ,,goldene Pampe® genannt wurde.
nach Bigwoop wiirden hier die halluzinogenen
Effekee selbst beim Rauchen der getrockneten
Proben auftreten.

P STAPFORD sagte, Bigwoop hitte ihm er-
zahlt, dass in PEELES Lepiota viele Alkaloide vor-
handen wiren, vor allem Lysergamide und N,N-
Dimethyleryptamine. Im besondern hitte Brewoop
eine Substanz isoliert, die das humane Hirn pro-
duziert, zuerst aber in Pflanzengewebe identifi-
ziert wurde (DMT? Anm. des Ubersetzers). Am
Ende wire jemand in das Labor eingebrochen und
hitte dort die Standards sabotiert. Von dieser Zeit
an blieb diese Studie unvollstindig,

Ein anderes Experiment wurde in den 9oern
mit graduell ansteigenden Pilzmengen auf lee-
ren Magen durchgefiihrt: 5-6 Frucktkorper fiihr-
ten in diesem Fall aber zu keinerlei toxischen
oder halluzinogenen Effekten (AKERS 1992).

Um wieder auf die chemischen Aspekte von
PEELES Lepiota zuriick zu kommen, wurde 1983
ein Bericht angekiindigt, der allerdings nie ver-
offentlich wurde (ANoNyMOUS 1983). Wie auch
immer, Studien durch T. Stijve 1982/83 (STI-
JVE 2003D) zeigten, dass die Pilze keine Ama-
toxine (wie auch andere Lepiota) enthielten.
ebenso wurden keine Phallotoxine, kein Orel-
lanin, Muscarin, Muscimol, Tbotensiure, Psilo-

cybin, Psilocin, Baceocystin, Bufotenin, 5-Metho-
xytryptamin, IN,N-Dimethyltriptamin, Trypta-
min, keine Beta-Carboline, Ergotalkaloide oder
Adrenochrome gefunden. Es konnten nur Spu-
ren von Harnstoff und freiem Tryptophan nach-
gewiesen werden.

Am Ende scheint also dieser Pilz nicht hal-
luzinogen zu sein, was durch die Aussagen ver-
schiedener Konsumenten und das mangelnde
Interesse an diesem Pilz in den folgenden Jah-
ren bestitigt wurde, selbst wenn einige Inter-
netseiten den Pilz als psychoaktiv einstufen.

Einigen Spezies der Gattung Lycoperdon
(namentlich L. mixtecorum und L. margina-
tum), die von den Mixtekischen Indianern
Mexikos angebaut werden, wurden oneiroge-
nische Eigenschaften, also die Fahigkeit, Triu-
me zu erzeugen, zugesprochen, obwohl dieses
schwierig, wenn nicht gar unméglich ist, zu
erforschen (O1T1996). Unter den Tarahumara
Indianern in Mexiko werden verschiedene Spe-
zies von Lycoperdon, kalamoto (Hundepfote)
genannt, in der Hexerei eingesetzt um sich Per-
sonen zu nihern ohne gesehen zu werden oder
um Krankheiten zu induzieren (BYE 1979).

Die beiden oben genannten Spezies wur-
den 1961 in dem Gebiet um Oaxaca von Heim
und WassoN entdeckt. Die erste wird gi’i wa
(erstklassiger Pilz), der zweite gi’i sawa (zweit-
klassiger Pilz) genannt. Je ein Pilz beider Spezi-
es wird eingenommen, um danach mehr oder
weniger eine Stunde zu schlafen, wihrend die
Pilze zu einem sprichen (HEmM & WAssoN 1962,
HEm ez al. 1967). In den Folgejahren (1974 und
75) fithrten J.L. D1az und J. Ot diese Studien
fort und nahmen die Bovisten ein. In diesem als
auch in anderen Selbstversuchen konnten keine
spezifischen Effekte aufler Unwohlsein und Ver-
dauungsprobleme berichtet werden. Die Pilze
wurden auf Substanzen, wie Psilocybin, Ihoten-
siure und Bis-Noryangonin getestet, allerdings
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konnte keiner der Stoffe nachgewiesen werden,
was die Forscher zu dem Schluss kommen lief3,
dass die Pilze bei dieser Dosierung inaktiv sei-
en (Ot et al 1975), obwohl HEmM von einem
Positivexperiment 1869 berichtet, in dem eini-
ge Bovisten nach der Einnahme einen narkoti-
sierenden Effekt zeigten. Es ist also maoglich,
dass die Pilze in hoheren Dosen eine Aktivitit
zeigen wiirden (Coxer & CoucH 1928, HEmm
& WASSON 1962, HEIM ez al. 1967). GIACOMONI
vermutet, dass solche Bovisten gegebenefalls ei-
nige Indolverbindungen enthalten, die fiir eine
narko-psycoleptische Wirkung verantwortlich
wiren (GIACOMONT 1989).

Im Deutschen sind die volkstiimlichen Na-
men der Lycoperdongattung mit Hexen assozi-
iert (DE VRIES 1991): Hexenbeuteln Hexenei,
Hexenfurt(z), Hexenmehl, Hexenpilz, Hexen-
pusters, Hexenschiss, hexenschwamm und
Hexenstaub, was auf einen antiken Gebrauch
dieser Spezies hinweisen kénnte.

Nach A. Moraan (1995) bewirken einige Zy-
copredonarten mehr oder weniger starke narkoti-
sierende Eigenschaften, wie z.B. der essbare L.
pyriforme. Dieser wird von MORGAN in Zusam-
menhang mit dem Gebrauch durch baskische
Hexen gebracht, L. perlatum wird als essbar im
jungen Zustand beschrieben, wihrend er einen
narkotisierenden Effeke zeigt, wenn er dlter wird.

Fiir die Gattung Pluteus, am Beispiel von
P ephebus (P villosus), der in den Niederlan-
den und in der Schweiz gesammelt wurde,
konnte kein Psilocybin nachgewiesen werden.
Allerdings fiel der Test auf Trypramine positiv
aus. Das lisst darauf schlieflen, dass die Pilze
ein Tryptaminanalog zu Psilocybin enthalten und
es kann nicht ausgeschlossen werden, dass die
graublaue Firbung des Pilzes darauf zuriick zu
fithren ist (STIjVE & BONNARD 1986).

In Psilocybe semilanceata, einem vor allem in
Europa sehr weit verbreiteten Psilocybe-Pilz, fand

StiyvE (1984) zwei noch nicht identifizierte und
noch nicht untersuchte Tryptamine, die zur
Wirkung des Pilzes beitragen kénnten. Er fand
auch in Aufsammlungen aus dem Nordwestpa-
zifischen Raum per TLC (Thin Layer Chro-
matography = Diinnschichtchromatografie —
siche Entheogene Blitter Heft #1, Ausagabe Juni
2002, Seite 34) eine Indol-Verbindung mit ei-
ner leicht geringeren Mobilitit als Psilocybin
(RepkE & LESLIE 1977). In anderen Analysen
wurden acht neue Komponenten identifiziert,
einige davon vermutlich mit einer szreoidalen
Struktur (CALLIGARIS 1993-1994).

In Sammlungen aus Schweden wurden
Phenethylamine (PEA) identifiziert, die in ei-
ner maximalen Konzentration von 146pg/g des
frischen Materials vorkamen (BEcCK ez 4/. 1998).
Dieser Inhaltsstoff wird durch Decarboxylie-
rung der tberall vorkommenden Aminosiure
Phenylalanin gebildet und wurde bis jetzt in
keinem anderen Pilz identifiziert.

Der Effekt von PEA ist dhnlich dem von
Amphetaminen. Es ruft in erster Linie Zachy-
cardie hervor und die allgemein unangenehmen
Reaktionen, die man nach der Einnahme von
Psilocybe semilanceata bemerken kann. Die Un-
terschiede in der Wirkung von synthetisch her-
gestelltem Psilocybin und natiirlichen Pilzen diirf-
ten auf die Anwesenheit von PEA in letzteren
zuriick zu fiihren sein. Andererseits ist die Kon-
zentration von PEA sehr viel variabler als die
des Psilocybin, unangenehme Korperreaktionen
sind also nur in einigen Fillen bemerkbar.

PEA wird durch MAO-B Enzyme schr
schnell zersetzt wihrend Psilocybin erst zu Psi-
locin umgesetzt wird, welches selbst wieder
durch MAO-B deaktiviert wird und 4-hydro-
xyindolacetylsiure hinterldsst. Es scheint jedoch,
dass dieser Reaktionsweg fiir Psilocin eine eher
untergeordnete Rolle in Ratten spielt, was be-
deutet, dass Psilocin ein eher schwacher Reak-
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tionspartner fiir MAO ist. Es ist also nicht
genau bekannt ob Psilocin ein Reaktionspart-
ner fiir MAO-A oder MAO-B ist. es kdnnte
jedoch dariiber spekuliert werden, ob es eine
metabolische Wechselwirkung zwischen PEA
und Psilocin aufgrund der konkurrierenden
MAO-Hemmung gibt.

Andere, noch nicht identifizierte Tryptami-
ne sind in Leucoagaricus spp., einigen Spezies
der Psathyrella und in Sarcodon atroviridis ent-
halten. Im ersteren der drei Fille wurden 6- und
7-substituierte Tryptamine gefunden, deren Ver-
breitung in biologischen Materialien bisher nicht
sehr gut verstanden ist und die derzeit noch als
Laborkuriosititen gelten (STHVE 2002-2003). In
Psathyrella spp. hingegen wurden 2 fluorescente
Trypramine entdeckt (benannt nach dem Pilz:
Psathyrellin I und Psathyrellin II), die nicht in
den Spezies der Panaeolus, Psilocybe und Stro-
pharia gefunden wurden (STUVE 1985, 2002~
2003). Uber Psathyrella candollenana, P gracilis
und P sepulchralis gibt es im Internet Berichte
zu deren Verwendung aufgrund ihrer psychoak-
tiven Eigenschaften. In Sarcodon atrovirides (St1-
JVE 1995, 2002-2003) und S. imbricatum (SMiTH
1977) sind mindestens vier Tryptamine nachge-
wiesen worden.

In Bezug auf Poorlinge (hauptsichlich
Baumpilze) konnten ethnografische, bioche-
mische und pharmakologische Daten zu eini-
gen Annahmen iiber die Psychoaktivitit eini-
ger Spezies fithren, wobei immer auch der Ge-
brauch im Schamanischen Kontext zu beach-
ten wire. Das ethnomykologische Wissen zu
diesen Spezies ist deutlich besser als das tiber
die oben besprochenen Arten verfiigbar.

Derzeit sind jedoch keine Poorlinge mit
Sicherheit als psychoaktiv wirksam identifi-
ziert worden und toxikologische Daten zu ih-
nen sind weiterhin nur mangelhaft vorhanden.
Da Poorlinge sehr zih bis hart und zumeist

unangenehm im Geschmack sind, werden sie
kaum fiir den Verzehr gesammelt, was zu der
Annahme verleitet, ihre Aufnahme in irgend
einer Form wire gefihrlich (SAMORINT 1993).

Es kénnte sein, dass einige dieser Spezies
auf das zentrale Nervensystem wirksame Sub-
stanzen enthalten, was jedoch nicht heiflen
muss, dass sie halluzinogen oder auch nur po-
tentiell halluzinogen sein miissen. Dabei ist
auch zu beachten, dass die biochemischen und
pharmakologischen Charkteristiken dieser Pil-
ze nicht sehr gut dokumentiert sind (IBID.).
Dessen ungeachtet werden einige Poorlinge in
pulverisiertem Zustand als Tabakzusatz verwen-
det. Wie bei der Nutzung einiger anderer Plan-
zenteile konnte ihre Wirkung einfach in der
Verstirkung der Tabakwirkung liegen ohne
selbst einen eigenen pharmakologischen Effekt
hervor zu rufen (IBID.).

Andererseits nutzten einige Hippies pulveri-
sierte Poorlinge regelmiflig geraucht wegen ver-
muteter berauchender Effekte (Giacomont 1989).

Ein f-Carbolin (Harman) enthaltender
Poorling ist Coriolus maximus (ALLEN &
HormsTEDT 1980), wihrend eine andere Spe-
zies dieser Gattung, C. VERSICOLOR, in Vau-
cluse (Frankreich) den etwas merkwiirdigen
Namen ,pan doou diablé (Teufelsbrot) bekom-
men hat (THOEN 1982).

Daedalea elegans, Polyporus guaraniticum
und Pycnoporus sanguineus werden von Make-
Indianer in Paraguay als Rauch zur Beruhigung
tiberaktiver Kinder verwendet (ARENAS 1987);
Daedalea quercina wird von Imkern verrduchert
um ihre Bienen bei Arbeiten im Stock zu be-
ruhigen bzw. zu betduben (THOEN 1982).

Fomes fomentarius wird getrocknet als
Schnupfpulver von den Ostiaken des Obi in
Sibirien gebraucht (Isip.) wihrend (iiberall in
Sibirien) die Khanty ihn mit der Borke von
WeifStanne zu Traueranlissen verriuchern (Saar
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1991). In Alaska wird er mit Tabak vermischt
und aufgrund seiner méglichen narkotischen
Wirkungen geraucht (OrT 1978).

Fomitopsis officinalis wurde in der Antike
zusammen mit Aloe, Enzian, Krokus, Rhabar-
ber und in Theriak als ein Elixier der Langle-
bigkeit zubereitet (CHaPUIS 1985) und einige
Indios der amerikanischen, nordwestlichen
Pazifikkiiste ritzen in diesen Pilz das Bild ei-
nes Schutzgeistes als Grabbeigabe fiir Schama-
nen ein (BLANCHETTE et al. 1992).

Ganoderma, eine Spezies die pulverisiert
und mit Tabak vermischt im Amazonasgebiet
Ecuadors geraucht wird, hat einem dortigen
Schamenen zufolge Effekte, die denen des Aya-
huasca dhnlich sind (RATscH 1998).

In Chignahuapan (Puebla, Mexiko) ist eine
Religion ,Iglesia de Nuestro Sefior del Hongui-
to* (Kirche unseres Herrn des kleinen Pilzes)
beheimatet, die einen Pilz mit eingeschnitzeten
Bildern Christus’, der Sonne und des Mondes
als Reliquie mit heilsamen Fihigkeiten verehrt
wird. Der Pilz wurde als Ganoderma lobatum
identifiziert. Es ist moglich, dass sich in die-
sem verbreiteten Kult ein Element eines Ritua-
les mit psychoaktiven Pilzen aus Vorspanischen
Zeiten erhalten hat (GUTZMAN ET AL. 1975).

In vielen antiken Mythen und Traditionen
Chinas kommt der Ling-Chie (Ling-Zhi, Ja-
panisch Reishi), oder ,Pilz der Unsterblichkeit’
vor, der heute als Ganoderma lucidum identi-
fiziert ist. Einige Fakten lassen psychoaktive
Wirksamkeit vermuten (CAMILLA 19954, 1995B,
RitscH 1996). Eine Legende berichtet, dass
dieser Pilz auf einer Insel im chinesischen Meer
gefunden wurde (wahrscheinlich Chejudo, die
siidkoreanische Insel der Schamanen). Dieses
Gewichs stirbt niemals und ein Mann, der seit
drei Tagen tod war soll sofort nachdem das

Gewichs in seiner Nihe plaziert wurde, zu-
riick ins Leben gefunden haben. Wird G. /uci-

dum gegessen, so soll er das Leben verlingern
und den Geist fiittern. Ling-Chie kann auch
in der alchemistischen Tradition der Thaois-
ten gefunden werden (IMAZEKT & WASSON 1973).
Es wurde als wahrscheinliches Ingredienz des
mysteriosen Elixier der Unsterblichkeit be-
trachtet (zusammen mit Zinnober und Jade),
fiir welches einige Rezepte iiberliefert wurden
(RATscH 1998). Andererseits konnte dieser Pilz
im Elixier der Unsterblichkeit auch als Ama-
nita muscaria oder als ein anderer psychoakti-
ver Pilz identifizert werden, wie z.B. der pur-
purrote Pilz mit neun Stielen (RATscH 1998).
Ganoderma lucidum wird in China und Viet-
nam genutzt, wo er unter anderem auch an
Schweine verfiittert wird um diese trige und
miide zu machen damit man sie besser stehlen
kann (THOEN 1982).

Es scheint, dass G. lucidum keinerlei psycho-
aktive Effekte erzeugt (LaatscH 1992). Er enthilt
Ganodermic-Siuren und bioaktve Triterpene.

(Anm. der Redaktion: G. lucidum ist in
Deutschland als Arzneimittel eingestuft und
somit apothekenpflichtig bzw. darf nur mit ei-
nem ,Kriuterschein® verkauft werden. Die Wir-
kung ist stark immunstimulierend. Gleichzei-
tig wird auch in Anwendungshinweisen der chi-
nesischen und japanischen Heilkunde von ei-
nem gesteigerten Schlafbediirfnis berichtet
[PrOF. DR. JAN LELLEY: , Die Heilkraft der Pil-
ze“, Econ 1997], was im Selbstversuch mehrmals
sehr eindrucksvoll bestitigt wurde: Kurze Zeit
nach der Einnahme con ca. 5 Gramm des tro-
ckenen Granulates befiel mich eine bleierne Mii-
digkeit, bei der nur mit duflerster Willensan-
strengung ein spontanes Einschlafen verhindert
werden konnte. Von diesem Effekt haben auch
andere Personen berichtet, die damit eine auf-
kommende Erkiltung behandeln wollten und
daraufhin von weiteren Versuchen absahen um
statt dessen Ephedra-Priparate zu nutzen. Das
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Sedieren von Schweinen mit grofSeren Mengen
dieses Pilzes zum Zwecke des Diebstals ist also
durchaus ein glaubwiirdiges Vorgehen.)

Haploporus odorus wird von den Schwarzfuf3-
indianern, den Cree und einigen anderen indige-
nen Stimmen der nordamerikanischen Pririe
verehrt. Er soll seelische Kraft verleihen und wird
als Sakrament gebraucht (BLANCHETTE 1997).

Inonotus obliguus wird als Schnupfpulver
von den Ostiaken Sibiriens unter dem Namen
chaga (THOEN 1982) gebraucht. Sie halten das
Pilzpulver mit Hilfe von Pflanzenfasern in die
Nasenlocher. Die sibierischen Khanty nutzen
den Pilz in Rauchmischungen (Saar 1991).

Laetiporus sulphureus war 1987 fiir einen
Vergiftungsfall mit Halluzinationen bei einem
Kind in British Columbia verantwortlich (Ar-
PLETON ¢t al. 1988). Nachdem das Midchen
den frischen Pilz verspeist hatte wurde sie des-
orientiert und ataxisch, erlebte visuelle Hallu-
zinatinen (Linien, Gebilde, helle Lichter und
die Vision eines beinstigenden gelben und
orangen, auf sie zuschwebenden Monsters).
Durch eine Analyse wurden im Urin des Kin-
des bisher unbekannte Halluziniogene gefun-
den. Den Autoren des Berichtes zufolge waren
fiir die halluzinogene Wirkung des sonst als
essbar geltenden Pilzes einige besondere Fak-
toren zustidndig. Das Kind war sehr jung, aff
relativ viele der Pilze und hat diese Menge auch
roh verspeist. Der Pilz, obwohl als essabr ein-
gestuft ist jedoch dafiir bekannt, dass er in
einigen Fillen auch zu Beklemmunggsgefiihlen,
Ubelkeit, Erbrechen, Schwindelgefiihle und
Desorientierung hervorrufen kann — auch in
gekochtem Zustand. An chemischen Verbin-
dungen enthilt L. sulphureus Phenolethylamin,
Tyramin, N-methyltyramin und Hordenin. In
Japan wird L. sulphureus bei den Ainu auf
Hokkaido auch kamui-karush (Gorterpilz)
genannt (THOEN 1982).

Phellinus ignarius wird getrocknet als
Schnupfpulver von den Ostiaken von Obi in
Sibirien genutzt (Isip.). Die Nutzung in Ame-
rika betreffend wurde der Pilz in einigen Fillen
falschlich fiir einen Fomitopsis pinicola oder ei-
nen Ganoderma applanatum (BLANCHETTE 2001)
gehalten. Bei den indigenen Vélkern Inupiaq
und Yupik wird die Asche den P ignarius mit
feinzermalenem Tabak gemixt, geknetet und zu
Pellets als Priem gerollt. Oft wird der noch kurz
von der herstellenden Frau angekaut um die
Asche besser zusammenbacken zu lassen. Der
Priem wird dann nicht gekaut sondern nur in
der Wange getragen um die Inhaltsstoffe lang-
sam lésen zu lassen. Ab und an wird der iiber-
fliissige Speichel ausgespucke (IBID.).

D ignarius ist auch bei den indigenen Volkern
und Eskimogruppen Alaskas bekannt (Ot 1978,
BLANCHETTE 2001). Er wird verbrannt und die
zuriickbleibende Asche wird Kau- und Schnupf-
tabaken zugesetzt um diesen einen , kriftigen Kick®
zu verpassen. Die selbe Asche wurde auch anderen
Pflanzenmixturen hinzugefligt, wie z.B. jener aus
Pappelrinde, die gekaut wurde bevor Russen oder
Européer den Tabak einfiihrten. Andere indigene
Volker Amerikas, die diesen Pilz zu Rauch-, Kau-
oder Schnupfzwecken nutzten, sind die Dena‘ina,
die Micmac, die Inuit, Schwarzfuf§ und die Kwa-
kiutl (BLANCHETTE 2001).

P ignarius enthile Hispidin, eine von den
Styrilpyronen abgeleitete Substanz die zur Grup-
pe des Yangonin gehort (BuLock et al. 1962,
HATFIELD & BRADY 1973, WEST et al. 1974, CE-
RUTI & CERUTI 1986). Ahnliche Inhaltsstoffe
(Kavaine) wurden in Piper methysticum gefun-
den, einer Pflanze, die zur Herstellung des be-
rauschenden Getrinkes KavaKava in Ozeanien
genutzt wird (OTT 1996). Ebenso wurden diese
Inhaltsstoffe in Lonchocarpus violaceus (Balche-
Baum) gefunden, den die Lakadon Maya zur
Herstellung des berauschenden Getrinkes ,,Bal-
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che® verwenden (RitscH 1998). Méglicherweise
wirkt Hispidin direkt auf das Zentralnerven-
system (CERUTI & CERUTI 1986).

Phellineus nigricans, ein anderer Vertreter
dieser Species wird ebenso zu Asche verbrannt
und mit pulverisiertem Tabak versetzt um das
Gemisch dann kauen zu kénnen (SAAR 1991).

Von den Indianern der amerikanischen
Nordwestpazifikkiiste wird Piptoporus betulinus
auch ,Spirit Bread also salopp iibersetzt mit
»Koptbrot“ bezeichnet. Es scheint so, als hitte
er tranceinduzierende Eigenschaften, wenn er
als Puder bei Heilritualen inhaliert wird (RATscu
1998). Er wird fiir die selben Aufgaben genutzt
wie D. guercina (THOEN 1982) und wird oft
mit Rauchtabak vermischt (BOURKE 1996). Am
19. September 1991 wurde in den Otztaler Al-
pen in Tirol (Italien) auf 3210m Héhe nahe dem
Hauslabjoch mit der Gletschermumie, die dann
den Namen ,,Otzr (im englischen auch ,Fro-
zEN Fritz®) erhielt, ein mycologisch bedeuten-
der Fund gemacht. Der vor 5300 Jahren im Eis
konservierte Mann trug einige Stiicke P betuli-
nus bei sich. Moglicherweise als Zunder-
schwamm, als Medizin oder eben zum rituellen
schamanischen Gebrauch. Es wurde berichtet,
dass diese Spezies eine Substanz, chemisch dhn-
lich dem LSD, enthielt — also letztlich einige
indolische Alkaloide. Dies wurde jedoch nie rich-
tig vorgefiihrt und in spiteren Veroffentlichun-
gen wurde darauf nicht weiter eingegangen
(SHEPPACH 1992, RATSCH 1994).

Bei den Salish-Indianern Amerikas reiben
die jungen Minner ihre Kérper mit Polyporus
abietinus, genannt Hibou-holz zur Stirkung
ein (LEvI-STRAUSS 1978).

In Polyporus berkeleywurde Horenin entdecke,
ein [-Phenethylamin dass auch in psychoativen
Kakteen wie Ariocarpus fissuratus, Coryphanta
spp.» Pelecyphora aselliformis und Trichocereus spp.
vorkommt (WEST et al. 1974, OTT 1978).

Polyporus hispidus enthilc Hispidin und Bis-
Noryangonin. Das selbe gilt fiir P schweinizii,
einen anderen Vertreter dieser Gattung
(Bu‘LoCK et al. 1962, HATFIELD & BRADY 1973,
WEST et al. 1974).

Poria cocos kdnnte ,Fon-Ling' sein, der Pilz
der Unsterblichkeit einer fernéstlichen Legen-
de (THOEN 1982).

Zum Schluss sollen noch einige Polyporus-
Arten erwihnt werden, die bisher nicht prizi-
se indetifiziert sind.

Den Aussagen von Jesuitenmonchen des
17ten Jahrhunderts zu folge, bereiteten die Yu-
rimagua-Indianer des Peruanischen Amazonas
einen stark berauschenden Trunk aus einem Pilz
zu, der auf umgestiirzten Biumen wichst (Lévi-
StrAUSS 1978, RATSCH 1998). GARTZ (1993)
nimmt an, dass es sich dabei um Psilocybe yun-
gensis oder eine dem Gymnopilus purpuratus ver-
wandte Spezies gehandelt haben kénnte. Ebenso
aus dem Amazonas berichten viele Reisende und
Forscher, dass psychoaktive Pilze in Zusammen-
hang mit Ayahuasca gebraucht werden (LEGIN-
GER 1981, Mc KEnNA 1989, Mc Kenna & Mc
KENNA 1994, OTT 1996). Mit dem interessan-
ten Namen ,,Ohr des Geistes bezeichnen Pau-
mari-Indianer den Pilz Polyporus badiadimuro-
buni (PRANCE ET AL. 1997).

Die Kenaima in Guyana nutzen einen wei-
flen Pilz, der auf totem Holz wichst um sich
leicht zu fithlen und schneller laufen zu kon-
nen (LEvI-STRAUSS 1978).

Die Atapaskan-Indianer der Pazifikkiiste
Amerikas fiihren rituelles ZielschiefSen auf ei-
nige Polyporus-Arten durch, um sie dann zu
reinigen und als Asche zusammen mit Tabak
zu kauen. Solche Pilze werden auch ohne Zu-
sitze von den Eyak, den Tanaina und einigen
Eskimos verzehrt.

In Nordamerika werden einige nicht ni-
her bestimmte Birkenpoorlinge zu Asche ver-
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brannt um mit der Asche die Wirkung von
Kautabak zu verstirken.

Abschlieflend sei noch erwihnt, dass Soma
(als Amanita muscaria identifiziert) auch eine
Spezies der Polypore sein kénnte, die derzeit
weder identifiziert noch beschrieben ist
(RATscH 1998).

Schlussfolgerungen

Bei der Beurteilung eventueller psychaoakti-
ver Effekte von bisher noch nicht als psycho-
aktiv beschriebenen Pilzen sollte man immer
beachten, dass Informationen in Zeitschriften
und im Internet bisweilen falsch, iibertrieben
und auf Missverstindnissen basierend sein kon-
nen. Ein wesentlicher Faktor ist die spezielle
psychologische Situation der berichtenden Per-
son — z.B. konnen suggestive Beeinflussbar-
keit und die psychologische Pridisposition zu
psychoaktiven Effekten fiihren, selbst wenn
pharmakologisch keine Wirkung erzielt wird
(Palceboeffekt). Kurz: Wenn jemand einen Pilz
unter der Vorraussetzung isst, dieser miisse
psychoaktiv sein, so ist eine psychoaktive Wit-
kung selbst dann méglich wenn faktisch keine
pharmakologische Wirkung vorhanden ist.
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SANTO DAIME (FORTSETZUNG)

EiN BLick AUF DIE RITUALE EINER ENTHEOGENEN RELIGION

Silvio Andreas Rohde

In Teil 1 ging der Autor auf den geschichtlichen und personellen Hintergrund der Santo Daime Kirchen ein. Es wurde der

Zusammenhang zwischen regionalen Gegebenheiten, sozialen Umstanden und spirituellen Unzulanglichkeiten bestehender

Religionen bei der Ausbildung des Santo Daime Kultes herausgearbeitet. In diesem letzten Teil werden die verschiedenen

Ritualtypen dieser Religion genauer untersucht.

Das Hinario

Das Hinario ist ein Ritualtyp, der anlisslich re-
ligioser Feiertage des katholischen Kalenders
sowie an Geburts- und Todestagen von angese-
henen Daimistas, begangen wird. Das Hinario
hat einen festlichen Charakeer, es ist die religi-
ose Feier der Daimistas. Dies schligt sich auch
in der Kleidung nieder: die Frauen tragen als
Reprisentantinnen der Rainha da Floresta wih-
rend dieser Rituale eine Krone, eine griine Schir-
pe und bunte Binder wehen von ihren Schul-
tern. Auch die minnliche Fraktion trigt selbst
in der Hitze der tropischen Nichte in Brasilien
zum akkurat gebundenen Schlips ein weif3es Ja-
ckett. Der Anordnung der Teilnehmer wihrend
des Rituals ist mandalaférmig, es gibt 4 bzw. 6
sich gegeniiberliegende Fliigel, wobei eine strenge
Trennung der Geschlechter aufrechterhalten
wird, die sich immer gegeniiber stehen.

In einem Hinario werden in der Regel die
in einem Gesangbuch zusammengefassten
Hymnen gesungen, die von einer einzelnen
Person empfangen wurden. Diese Liedersamm-
lungen werden, ebenso wie das Ritual, Hina-
rio genannt. So besteht etwa das Hinario ,O
Cruzeiro® von Mestre IRINEU aus den ca. 130
Hymnen, die der Griinder der Santo Daime
Bewegung im Laufe seines Lebens empfangen
hat. Der rituelle Vollzug eines Hinario dauert
etwa 6-12 Stunden, in der Regel von Sonnen-
aufgang bis Sonnenuntergang. Die Hymnen
werden als gttliche Offenbarungen betrach-

tet. Sie werden meist innerhalb der Rituale
gechannelt), also nicht komponiert oder erfun-
den. Inhaltlich geben die streng formalisierten
und hochgradig repetitiven Hymnen hiufig in
einfache Sprache gekleidete metaphorische Pa-
rabeln des spirituellen Erkenntnisprozesses ih-
rer Urheber wieder. Die Botschaften und Bil-
der erhalten jedoch in den Ritualen unter dem
Einfluss des Trankes vielfach eine mystische
Tiefendimension und weitreichende personli-
che Bedeutungen fiir die aktuelle Lebensthe-
matik einzelner Individuen. Manche Hymnen
beinhalten vor allem Anrufungen und Affir-
mationen der géttlichen Trinitit, der Nichs-
tenliebe und der Vergebung, andere zichen di-
rekte Beziige zu biblischen Geschehnissen.
Wihrend der Hinarios wird meist eine we-
niger starke Konzentration des psychoaktiven
Gebrius ausgeschenke. In Abstinden von etwa
zwei Stunden wird wihrend der gesamten Dau-
er des Rituals wiederholt Daime getrunken.
Der genaue Zeitpunkt wird jeweils vom Pa-
drinho, dem Ritualleiter, bestimmt.
Charakeeristisch fiir Rituale des Typus Hi-
nario ist der iiber die gesamte Dauer des Ritu-
als aufrechterhaltene formalisierte Tanzschritt,
der Bailado. Es gibt drei Varianten des Bailado,
die sich nach dem musikalischen Rhythmus® der
ihn begleitenden Hymnen richten. Nach Auf-
fassung der Daimistas bewirke der Bailado die
Entstehung eines Energieflusses (corrente) zwi-
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schen den Teilnehmern des Rituals. Dazu be-
wegen sich die nach Kérpergrofle aufgereihten
Tanzer konstant und synchron von links nach
rechts und dann wieder zuriick. Durch die stren-
gen Rhythmen wird mit Hilfe des Tanzes unter
den Teilnehmern ein hohes Maf$ an Koordina-
tion, Kohirenz und Gleichklang hergestellt. Tat-
sichlich spiirt man als Teilnehmer eines solchen
Rituals ganz genau die Momente, in denen eine
kollektive Harmonie herrscht. Meist kommt
es in diesen Momenten auch zu bedeutsamen
inneren Einsichten und tief greifenden ekstati-
schen Erfahrungen. Es kénnen aber manchmal
Stunden vergehen, bis eine tragende und har-
monische Energie hervortreten kann und Dai-
misten sind einhellig der Meinung, dass ihre
Rituale und die Herstellung eines harmonischen
Energieflusses harte Arbeit sein konnen. In den
Ritualen hat diese Harmonie immer Entspre-
chungen in den Bezichungen der Teilnehmer
untereinander als auch in der innerpsychischen
Stimmigkeit der einzelnen Teilnehmer.

Der erste Teil eines Hinarios wird meist
ohne Instrumental-Begleitung gesungen, jedoch
gibt es eine rhythmische Begleitung durch
Maracas (Rasseln). Spiter konnen die Hym-
nen von Gitarren, Akkordeon, Trommeln und
anderen Instrumenten begleitet werden.

Die Concentracao

Es ist Bestandteil der Santo Daime Doktrin,
dass an jedem 15. und 30. eines Monats ein
Ritual des Typs Concentragio abgehalten wird.
Bei diesen Ritualen verharren die Teilnehmer
in einer starren Korperhaltung sitzend auf ei-
nem Stuhl. Dabei soll der Riicken gerade blei-
ben und der Kopf nicht gesenkt werden.
Weiterhin sollen weder Arme noch Beine ge-
kreuzt werden, um den Energiefluss im Kor-
per nicht zu behindern. Wie in den anderen
Ritualen auch, wird periodisch Daime getrun-
ken. Die in der Concentragdo gesungenen Hym-

nen variieren. In der Regel wird am Anfang
das Oragdo (Gebet) angestimmt, eine Samm-
lung von Liedern, die mit Ausnahme der Hin-
arios die meisten Rituale eréffnet. Darauthin
wird das Singen der Hymnen wiederholt von
etwa 4ominiitigen, manchmal auch lingeren
oder kiirzeren Intervallen des Schweigens un-
terbrochen. Die Hymnen der Concentragio sind
dann im weiteren Verlauf des Rituals nicht fest-
gelegt, sondern werden vom Ritualleiter aus-
gewihlt. Meist werden Abschnitte aus den ver-
schiedenen Hinarios gesungen.

Im Gegensatz zur religiosen Feier, dem
Hinario, haben Rituale vom Typ Concentragio
eine stirker meditative Ausrichtung, indem sie
in den stillen Phasen des Rituals die individu-
elle Exploration des durch Daime induzierten
verinderten Bewusstseinszustandes ermogli-
chen. In gewisser Weise ist die Concentragio
auch ein rituelles Setting, um den Umgang mit
dem Daime, insbesondere das Aufrechterhal-
ten eines konzentrierten Gemiitszustandes im
verinderten Bewusstseinszustand, sowie auch
das Singen der Hymnen, zu erlernen.

Das Ritual der Heilung: Cura

Wenn auch alle Ritualtypen von den Anhingern
der Santo Daime Doktrin als potentiell therapeu-
tisch betrachtet werden, so gibt es doch spezifi-
sche Rituale, deren Fokus exklusiv im Bereich
von Heilung angesiedelt ist, die Cura genannt
werden. Rituelle Arbeiten, die eine besonders star-
ke Heilungsenergie aufbauen wollen, werden als
Sternarbeit bezeichnet. Sie erfordern idealerweise
eine balancierte Anzahl von weiblichen und minn-
lichen Teilnehmern. In der originiren Form der
Sternarbeit formen die Teilnehmer einen Kreis
um einen zentralen sternformigen Altar, wihrend
sieben sehr erfahrene Daimistas direkt an diesem
Altar Platz nehmen. Diese sieben diirfen wih-
rend der gesamten Dauer des vier- bis sieben-
stiindigen Rituals ihren Platz nicht verlassen. Auf
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dem sechszackigen Altar in der Mitte des Rau-
mes befinden sich Bilder von verstorbenen Dai-
mista-Fiihrern neben Bildern von Jesus CHRis-
Tus und katholischen Heiligen, verschiedene
Kristalle, Kerzen und Riucherwerk.

Fiir die Heilarbeiten wird meist eine spezielle
Konzentration des Daimetrankes verwendet, die
einen hoheren Anteil an psychoaktiven Wirkstof-
fen enthilt, als die bei anderen Ritualtypen ver-
wendete Konzentration. Wihrend der Heilarbei-
ten befinden sich die Teilnehmer wie bei der Coz-
centragio sitzend auf Stithlen, und das Singen der
Hymnen wird auch hier manchmal von konzent-
rativen Phasen der Stille unterbrochen.

In einer Cura werden spezielle auf Heilung
ausgerichtete Hymnen gesungen. Im Verlauf ei-
nes solchen Rituals kénnen auch direkte Hei-
lungspraktiken wie Massage, Handauflegen und
Kristallreinigungen sowie das Ausstreichen nega-
tiver Fluide (Passés) zur Anwendung kommen.
Auch im Rahmen dieser Rituale kommt es nicht
selten zu Spirit-Possession Phinomenen.

Bei den Teilnehmern von Cura-Ritualen kann
es zu starken affektive Entladungen und Reakti-
onen physischer und psychischer Art kommen.
Durchfall und Erbrechen sind durchaus normale
Begleiterscheinungen bei Santo Daime-Ritualen,
insbesondere bei den Heilarbeiten. Meistens wer-
den diese Reaktionen nicht in erster Linie als
korperliche Abwehr erlebt, sondern vor allem als
symbolische und konkrete Reinigung sowie als
Abreaktion psychischer Traumen. Unterdriickte
negative Erfahrungsinhalte werden mitsamt den
begleitenden Emotionen wieder belebt und aus-

Literatur

agiert, wodurch der Einfluss der Erfahrungen auf
ein Individuum verschwinden kann. Nach die-
sen schmerzhaften Erfahrungen fiihlen sich die
ergriffenen Teilnehmer jedoch meist erleichtert.
Wie bereits angedeutet, hat die aus der Visi-
on eines einfachen Gummizapfers entstandene
Religion mittlerweile eine weltweite Verbreitung
erfahren und naturgemif blieb dabei Arger mit
den Behérden nicht aus, schliefllich enthilt Aya-
huasca DMT, welches bekanntermaflen in An-
hang 1 des Betdubungsmittelgesetzes enthalten
ist. Die Santo Daime-Kirche hat jedoch vor kur-
zem zwel wichtige Siege auf dem Weg zu einer
Reformation des spirituellen Gebrauchs psycho-
aktiver Pflanzen errungen. Nach massiven euro-
paweiten Repressionen gegen die Kirche, die von
der Justiz als ein krimineller Verteilerring fiir DMT
betrachtet und zur Anklage gebracht wurde, ga-
rantiert ein Urteil aus dem Jahr 2001 der Santo
Daime Kirche in Holland, mit ausdriicklichem
Bezug auf europiisches Recht die Freiheit, ihre
Religion unter Einbezug ihres entheogenen Sa-
kramentes auszuiiben. Auch in Spanien hat die
Kirche einen Sieg vor Gericht erringen kénnen.
Welche Implikationen das Urteil fiir die Prakti-
zierenden der Religion in anderen Staaten, ein-
schliefSlich Deutschland hat, ist ungewiss. An-
hinger einer in den Niederlanden nun rechdich
geschiitzten Religion gelten in Deutschland vorerst
weiter als kriminelle Drogendealer. Trotzdem re-
prisentiert das Urteil von Amsterdam eine viel
versprechende Perspektive fiir die Zukunft en-
theogener Religion in Europa, die hier erstmals
formal bestitigt und anerkannt wurde. |
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AILMRAUSCH UND SCHAMANENRAUCH: RHODODENDRON SPP.

OBERBLICK UND WISSENSCHAFTLICHES CUT UP

Markus Berger
»Beriihmt ist der Tollhonig, der ,.geil machende Honig*, der ,, Tollmacher® aus dem Ponticum
(...). Interessant (...) ist der Gebrauch der japanischen Metternich-Azalee (Rhododendron
metternichii SIEB. et ZUCC.) in Ostasien; ihre Blitter werden als Aphrodisiakum eingenom-

men (...).

Allgemeines
Die tiber 1000 variable Spezies umfassende
Gattung Rhododendron (gr. Rosenbaum) ge-
hort zu den Heidekraut-
gewichsen (Ericaceae; Rho-
dodendroideae) und be-
steht aus strauchartigen
Gewichsen. Diese konnen
bis fiinf Meter hoch wach-
sen und weisen eine dem
Lorbeer dhnliche Blatt-
form auf. Rhododendren
sind, mit Ausnahme von
R. ponticum, immergriine
Pflanzen und beheimatet
in Quellgebieten grofler
asiatischer Fliisse (Brahma-
putra, Jangtse, Mekong usw.), in Europa (Al-
pen), im Himalaya, in Japan, Neu-Guinea,
Siidafrika, Siidasien und Nordamerika. Rho-
dodendren sind in unseren Gefilden als Zier-
und Gartenpflanzen auf8erordentlich populir.
Seit 1996 wird auch die Gattung Ledum
spp-» also auch der bekannte und psychoaktive
Sumpfporst Ledum palustre L., nomenklato-
risch zu den Rhododendren gezihlt. Diese An-
derung hat die Horticultural Association der
Vereinigten Staaten verabschiedet (RATscu
1998: 317). CHRISTIAN RATSCH merkt in ,,Riu-
cherstoffe” an:

(MULLER-EBELING & RATSCH 2003:350)

»Die getrockneten Bliitter des Hochgebirgs-
rhododendrons sind eingerollt und erinnern
an jene des Sumpfporstes”

(RATSCH 1996: 154)

Der Rhododendron ist die
nepalische Nationalpflanze
und wird von den Nepali
bzw. Tamang balu, bhale,
bhale sunpate, dhupi, su-
napati, simris, talispatra,
edujau und laliguras ge-
nannt. Im deutschsprachi-
gen Raum nennt man die
Rhododendren auch Alm-
rausch, Alpen- oder Don-

nerrose.

Rhododendron spp. in Bliite (Foto: Markus Berger)

Einige asiatische Spezies finden als Heilmit-
tel, z.B. als Hypertonikum und herzkraftstei-
gerndes Medikament Verwendung. Die Sibiri-
sche Rhododendron chryseum wird homsopa-
thisch gegen Gicht und Rheuma eingesetzt. Ein
Dekokt aus Bliiten der Rhododendron arboreum
Smrt wird in Nepal von Schamanen als Heil-
mittel gegen Kehlkopfkrankheiten und verstopf-
ten Hals gebraucht. Der Sumpfporst wird in
Sibirien gegen Knochenschmerzen und Insek-
tenstiche verabreicht. Im sonstigen Russland
findet er gegen Keuchhusten und starke Betrun-
kenheit Verwendung (RATscH 1998: 319).
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ParaciLsus empfahl eine homdopathische
Mixtur aus verschiedenen Ingredienzien, unter
anderem Rhododendron ferrugineum dil. DG, ge-
gen nervose Beschwerden (RippE ez al. 2001: 74).

Rhododendron campanulatum wird in Nepal
bei Hernicrania und Erkiltung intranasal einge-
nommen (PRADHAN ef LACHUNGPA 1990: 15).

Wirk- und Inhaltsstoffe
Allgemein: Atherisches Ol, Arbutin, Campa-
nulin, Gallussiure, das Diterpen Grayanotoxin
1 (Syn.: Acetylandromedol, Andromedotoxin,
Rhodotoxin, Rhomotoxin), Rhododendrin, Rho-
dodendrol (Aglykon des Rhododendrin), Tannin
und Ursolsiure. Diese Inhaltsstoffe finden sich
in dieser Zusammensetzung allerdings nicht in
allen Rhododendron-Spezies.
Vorwiegend in mongolischen Spezies: Aroma-
dendren, d-Candiden, Caryophyllen, Gurjunen,
Limonen, b-Selinen und andere.

Rhododendron palustre enthilt dtherisches Ol
Alkaloide, Arbutin, Ericolin, Harze, Hyperosid,
Ledol, Myrcen, Palustrol, Quercetin und andere.

Die ,moderne chemische
Untersuchung [des Gray-
anotoxin/ begann um
1880, pharmakologische
Untersuchungen um die
Jahrhundertwende. Fs er-
schienen ungewdohnlich
viele Verdffentlichungen,
denn noch bis 1981 hoffie
man, aus der Wirkstoff-
gruppe Antibhypertensiva
entwickeln zu kénnen
(..). Die Hoffnung musste
aufgegeben werden, nach-
dem der Wirkungsme-
chanismus des Grayan-
otoxin 1 aufgeklirt wur-

de (...): Es erhiht die Na+-Rubepermeabilitit
elektrisch erregbarer Membranen um mebhr als
das 1o-fache. Das lifSt erwarten, dass z.B.
die Frequenz der Aktionspotentiale in den
Afferenzen aus dem Carotis sinus zunimmt
und der Blutdruck auf diesem Wege reflekto-
risch gesenkt wird, und dies wurde in der
Tat beobachtet (...). Auch die bei Vergiftungs-
Jéllen aufiretende Salivation, die Diarrhoe,
das Erbrechen und die SchweifSausbriiche las-
sen sich auf diesem Wege interpretieren. Die
circumorale Pariisthesie (...) entsteht, wenn
afferente Nervenendigungen so nachhaltig de-
polarisiert werden, dass sie nicht mehr
repolarisieren konnen. Bedroblich sind die
cardialen Rhythmusstorungen (...). Sie beru-
hen ebenfalls auf der Wirkung des Gray-
anotoxin 1 auf die Na-Permeabilitit, diesmal
an erregbaren Membranen des Errequngs-
leitungssystems im Herzen (...). Ob fiir die
zentralnervisen Symptome der Vergiftung al-
lein das Grayanotoxin 1 oder nicht auch

Knospe des Bliitenstandes von Rhododendron spp. mit Blattquirl (Foto: Markus Berger)

96

EB 02/2004



Forschung

v . N/ “‘j
Rhododendron spp. in Buschform, Deutschland (Foto: Markus Berger)

andere Stoffe aus den Ericaceen verantwort-
lich sind, wurde nie gekliirt.“
(WELLHONER 0.].)

Typische Symptome einer Rhododendronver-
giftung sind Reizungen der Mundschleimhiu-
te, Kribbeln, Ubelkeit, Erbrechen, Schweiflaus-
briiche, Schwindelgefiihl, Magen- und Darm-
beschwerden, Durchfall und Bradykardie. Bei
einer akuten schweren Intoxikation kann der
Tod durch Atemlihmung eintreten. In China
wird gegen Rhododendronvergiftung Ingwer
(Zingiber officinale) appliziert (LEUNG 1995: 112).

Rhododendron als Psychoaktivum
Rhododendron spp. werden geraucht, geschnupft
und gekaut und als psychoaktives Riuchermittel
(z.B. in China, Nepal und Tibet) verwendet. Ge-
rduchert werden getrocknete Blitter, Bliiten und
Stingel. Blitter und Rinde der Rhododendron sp.,
2.B. Rhododendron caucasicum, werden als Ta-
baksubstitut verwendet, also geraucht, gekaut
und/oder geschnupft. (RATscH 1998: 387). Kau-
kasische Bauern (?) nutzten Rhododendron spp.
fiir schamanische Zwecke (ANDREWS 2001).

In Burma wird die Rhododend-
\ 7on moulmainense Hook. psychoak-
tiv genutzt, die Blitter der Rbodo-
dendron arboreum SmrTH im Hima-
laya. In Nordamerika wird Rhodo-
dendron maximum WILLD. verwen-
o det (FESTI ef SAMORINT 1996).

) In Giftpflanzen — Pflanzengif-
d tc findet sich die XenorHON’sche
Tollhonig-Geschichte:

»Schon XENOPHON berichtet iiber eine
Vergifiung durch Rhododendron
ponticumy; von dieser hatten seine
i  Soldaten Honig gegessen, den die Bie-
nen hauptsichlich von Rhododen-

dron ponticum gesammelt batten.
(RotH, DAUNDERER e KORMANN 1994)
XENOPHON schrieb genau:

»Die Soldaten, die von den Honigwaben aflen,
verloren alle die Besinnung, erbrachen und
bekamen Durchfall, keiner von ihnen konnte
sich aufrecht halten, sondern wer wenig ge-
gessen hatte, glich einem villig Betrunkenen,
wer aber zu viel zu sich genommen hatte,
Wahnsinnigen, einige sogar Sterbenden. So
lagen viele auf dem Boden herum wie nach
einer Niederlage, und es herrschte grofe Muz-
losigkeit. Am ndéichsten Tag aber war keiner
gestorben, und ungefibr zur selben Stunde
kamen sie wieder zur Besinnung.
(XENOPHON 1958)

Also, wer wenig von Rhododendron afl, war
stark berauscht, glich einem Betrunkenen. Das
sollte im Grunde als Faktum reichen. Auch
wer viel genommen hat, konnte durchaus ei-
nem Wahnsinnigen dhneln. Auch eine Um-
schreibung, welche (bei Uberdosierung) auf
mehrere psychoaktive Drogen zutreffen kann.
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Insgesamt befassen sich nur wenige Auto-
ren und Foren mit Rhododendron als Psycho-
aktivum. Hier einige interessante Zitate:

Ask Erowid (aus dem Englischen)

Frage: ,Ist Rhododendron psychoaktiv? Vor einiger
Zeit rauchte ich ein Rhododendron-Blatt und vergif-
tete mich schlimm. Ich war allerdings zu dieser Zeit
auBerdem stoned und betrunken ( . ) Ich wollte es
ohne Alkohol und Cannabis noch einmal versuchen,
aber einige Leute sagen, dass es giftig sei.

Antwort: ,,Rhododendren sind in der Tat sehr gif—
tig. Sie enthalten chemische Verbindungen, die als
Grayanotoxine bekannt sind und die sehr toxisch
auf das kardiovaskulire und gastrointestinale Sys-
tem wirken. Diese Pflanzen sind, gerade auf Bau-
ernhofen, fiir den Tod einer groBen Anzahl von
Tieren verantwortlich und sie sind von einigen Leu-
ten verwendet worden, um Selbstmord zu bege—
hen. Das Rauchen wird nicht empfoh|en, es sei denn,
der Tod ist dein gewiinschtes Resultat.” (6)

Leider wird die explizite Frage des Lesers nicht
beantwortet, die da lautet: Ist Rhododendron
psychoaktiv? Diese kénnen wir hier getrost
mit Ja beantworten, wenn auch von allen be-
kannten Spezies bislang nur wenige zureichend
auf ihre ethno(pharmako-)logische Verwen-
dung und Eigenschaften untersucht wurden:

»In Vorderindien gibt es eine guracco genann-
te Rauchmischung, die neben labak vor al-
lem Hanf (...), manchmal Opium (...),
Robzucker, Friichte, Blitter einer Eugenia
sp., Bléitter von Rhododendron campanu-
latum D. DoN (...) und Marrubium can-
didissimum L. enthilt. Als Schnupfiabak
dient eine Mischung aus Tabak- und Rho-
dodendronbliittern.

(RATSCH 1998: 384)

»Die Ericaceae oder Heidekrautgewdichse, zu
denen die Azaleen und Rhododendren ge-
héren, sind Quelle verschiedener toxischer
Honige, manche provozieren eine berauschen-
de Wirkung.“

(OTT 1996: 404; a. d. Englischen)

»[Die] Schamanen (jhikris) in Nepal (...) in-
halieren den Rauch des Hochgebirgswacholders,
des Rhododendrons, aber auch von Hanfund
anderen Kriutern (z.B. Ephedra).
(RATscH 1996: 27)

»Die Blitter [des Rhododendron lepido-
tum/ stellen im Himalaya einen bedeuten-
den Riucherstoff dar, der besonders von den
Tamang und den Tibetern verwendet wird.
Er wird von den Tamang und den  Tibe-
tern balu, von den Nepali bhale sunpate
genannt.

(RATSCH 1996: 153)

In den berithmten tibetischen Riucherstiben
ist neben vielen anderen heiligen und psycho-
aktiven Pflanzen zumeist auch Rhododendron
als Ingredienz zu finden.

Bei den Tamang hat der Rhododendron ei-
nen wichtigen Stellenwert. Es werden

wjeden Morgen (...) vor dem Altar unter Ge-
singen meistens von der Frau des Hauses ein
paar Zweige des Hochgebirgswacholders oder
einige Bliitter vom Hochgebirgsrhododendron
in einer mit glishenden Holzkohlen gefiillten
Tonschale geriiuchert (...). Der Rauchsoll (...)
das Haus (...) schiitzen, (...) Krankbeiten
vertreiben und den Kontakt zu den Géttern
und Geistern herstellen

(Ritsch 1996: 154).

Die nordkaukasischen Osseten nutzten im ver-
gangenen Jahrhundert den Kaukasischen Rho-
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dodendron zu psychoaktiven Zwecken. In dem

Schutzpatron EvLias geweihten Hohlen

»gingen die Osseten oft, um sich am
Rauch des Rhododendron caucasicum
zu berauschen, der sie in einen tiefen
Schlaf fallen lasse: Die bei dieser Gele-
genbheit eintretenden Triume wiirden als
Weissagungen angesehen

(GINZBURG 1990: 165).

Noch einige relevante Zitate:

»Die Kriuter, die als stark sedativ eingestuft
werden, sind im Allgemeinen von kalter
Energie (Ausnahme: Rhododendron, der
auch stark schmerzlindernd ist; er ist warm
und wiirzig und beeinflusst das Herz, die
Milz und den Lungenfliigel). “ (1)

»Die Geschichte der Rhododendron-Into-
xikation geht 2500 Jahre zuriick und um-
Jasst einige Erfabrungen und Fakten: che-
mische Kriegsfiihrung, Export halluzinoge-
nen Honigs, medizinische Tees und Rauch-
mischungen sowie die Geschichte eines (...)
Girtners, der zwei Tropfen des Nektars der
Lady Chamberlain [Trivialname der R.
ponticum; Anm. M.B.] von seinen Fin-
gern leckte und daraufhin eine Reise durch’s
All erlebte. Weiterhin resultierten [aus der
Rhododendron-Forschung] ernste medizi-
nische Versuche iiber das Potential von Gra-
yanotoxin als spezielles Andsthetikum (La-
bortieren wurden bei vollem Bewusstsein ihre
Pfoten abgeschnitten, ohne dass diese Schmer-
zen gehabt hiitten) und interessante [christ-
liche] Mythen. Wiihrend eine kleine Dosis
[des Toxins] die Extremititen lihmt und in
einigen Fiillen eine halluzinogene Erfahrung
liefert, scheint eine grifSere eher den Tod zu
bewirken — obgleich die Substanz innerbalb

24 Stunden den Kiper vollstindig verlassen
hat. (...) Die Geschichte von jemandem,
der auf Rhodo-Honig stoned war (...) ist
wahr.

(aus dem Englischen) (5)

,» Viele Pflanzen mit giftigen und/oder psycho-
aktiven Bestandteilen speichern diese in
[u.a.] ihrem Nektar, der dann von den Bie-
nen zu einer Art narkotischen Honigs kon-
zentriert wird (...). Stechapfel, Tollkirsche,
Cannabis, wilder Rosmarin, Rhododend-
ron und viele tropische Pflanzen produzie-
ren bewusstseinsverindernden Honig (...).“

(MosHER 2001) (aus dem Englischen)

»[Viele] potente Honigsorten sind von den
Bienen aus dem Nektar des Rhododendron
ponticum und anderer Ericaceen der Regi-
on produziert worden. Diese Pflanzen sind
dafiir bekannt, giftige Diterpenglykoside
zu enthalten, die Andromedotoxine oder
Grayanotoxine genannt werden. Grayano-
toxine sind (...) neurotoxisch; Eine Gray-
anotoxin-Vergiftung endet selten todlich und
vergeht normalerweise in 24 Stunden. Die
Symprome umfassen iibermiifSigen Speichel-
fluss, Erbrechen und anormale Empfindun-
gen um die Mundgegend und Extremiti-
ten, Herzarrhythmie und Hypotonie (JONES
1996). Andere Effekte, wie in einem aus ers-
ter Hand bezogenen Erfabrungsbericht be-
schrieben, umfassen ,psychedelische optische
Effekete wie tanzende, wirbelnde Lichter und
Tunnelblick, Schwindelgefiihl und Ohn-
machtsgefiihl sowie Redeschwierigkeiten,
[zum Beispiel das unzusammenhingende
Plappern von] Wirtern und Silben aufSer-
halb jedes Kontextes.” (BURTON 1995). Das
Prickeln, der Schwindel und die optischen
Effekete wie wirbelnde Lichter und Tunnel-
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Botanischer Name

Alternative Namen

Psychoaktivitit

Rhododendron antho-
pogon D. Don

Dhupi, Sun pati (Nepal)

Hat psychotrope Eigenschaften

Rhododendron arboreum
SMITH

Baumrhododendron,
Laligurans (nepali)

Rhododendron arborewm wird in Nepal zur
Zubereitung von Wein und als Ingredi-enz fiir
Schnupf- und Riuchermisch-ungen verwendet.
(RATSCH 2003: 404, 413f.).

Rhododendron campa-
nulatum D. DoN

Blauer Rhododendron;

nilo chimal (nepali)

Wird in Nepal zusammen mit Tabak als
Schnupfpulver verwendet (PRADHAN ez
LACHUNGPA 1990: 15).

Rhododendron

caucasicum PALLAS

Kaukasische Alpenrose

Wurde als psychotroper Riucherstoff
verwendet.

Rhododendron

chrysanthum PALLAS

Goldgelbe Alpenrose (Syn.:
Rhododendyron off’ SaLiss.,
Rbododendron aureum GEorG)

Tee (Rauschmittel) der Tartaren.

Rhododendron cinna-
barinum Hook. f.

Bulu gurans; Sikkim

Hat psychotrope Eigenschaften.

Rbododendron ferruginewm L. | Rostblittrige Alpenrose Produziert psychotropen Honig.
Rhododendron flavum . .
Donn Produziert psychotropen Honig.

Rhododendron lepido-
tum WALL. ex DoNN
var. album DAVIDIAN

balu, Chiniya gurans
(Nepal)

Wird als psychotropes Riuchermittel genutzt.

Rhododendron lepido-
tum WALL. ex DONN
var. minutiforme
Davipian

balu (Nepal)

Wird als psychotropes Riuchermittel genutzt.

Rhododendron metter-
nichii SIEB. ET ZUCC.

Metternich Azalee

Blitter werden als Aphrodisiakum gebraucht
(MULLER-EBELING e RATSCH 2003: 350).

Pontischer Rhododen-dron;

Produziert den berithmten psychotropen

Rhododendron ponticum L. Lady Chamberlain Tollhonig.
Rhododendron simsii Japanische Azalee Produzlert. einen giftigen Honig. Vielleicht
PLANCH psychoaktiv.

Rhododendron tomen-
tosum HARMAJA

Sumpfporst (Syn. Ledum pal-
ustre L., Rhododendyon palustre)

Der Sumpfporst ist eine Schamanenpflanze
und enthilt psychoaktive Inhaltsstoffe.

Rhododendron x

sochadzeaee

Rhododendron ponticum x
caucasicum-Hybrid

Vermutlich stark psychoaktiv.
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Réduchermischung fiir Bodnath
(RATscH 1996: 154):

Gleiche Teile von Rhododendron lepidotum
(balu), Juniperus recurva (shupa; Wacholder)
und Juniperus indica (pama, pamo; Indischer
Wacholder) zerreiben und vermischen. Auf
glithende Kohlen geben.

blick (...) kinnen bei Vilkern, die in diese
Richtung tendieren fiir gute Unterhaltung
sorgen. (...) In der Tiirkei, wo Rhododen-
dron ponticum im Uberfluss wichst, wird
[der aus dieser gewonnene] Honig deli bal

R spp. in Baumform - Padua, Italien (Foto: Hartwin Rohde)

genannt und war ein Hauptexportartikel des
Handels. Bis zu 25 Tonnen pro jahr wurden
im 18. Jahrhundert nach Europa exportiert

(-..) (OTT 1995).
(2) (aus dem Englischen)

Schluss: Eine meditative, durch den
dlleinigen Anblick von Rhododendren
ausgeloste Erfahrung aus dem Internet:

WIch wurde durch die Schinbeit der gro-
fSen purpurroten Bliiten der Rhododendron-
biume angezogen, die den Bergabhang
entlang der Crabtree Falls bedeckten. Ich
fand ein Zweigbiischel am Wegrand, hob
es auf und hielt es an meinem Geh-
stock, wihrend ich den Weg hinauf
kletterte. Ich wanderte gedankenlos,
leeren Geistes aber mit festem Wil-
len, den Gipfel zu erreichen (...).
Die Blumen bezwangen mich, sie
studierend fand ich mich wieder —
wundernd, beriibrend. Ich lernte
von den Blumen etwas iiber das Sein
und das Leben — dass ich lebe — iff-
ne Dich und fiible es! Nimm es an.
Wihrend ich (...) die Blumen an-
schaute, tiberkam mich ein Gefiihl
grofSer Ebrfurcht vor der Weisheit,
die diese Blumen wachsen liefC(...).
Ich hatte von einem Zustand der
Abgetrenntheit, durch die helle
Trance des Wanderns, wéihbrend des
Nachsinnens iiber Blumen (...) ei-
nen Zustand des aktiven Bewusst-
seins (...) erlangt. (...) Als ich [so
da] stand und die Blumen spontan
in meine Gedankenwelt eindrangen,
hatte ich so etwas wie eine Be-
wusstseinsexplosion — fast eine Art

Orgasmus. (4
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LAYAHUASCA — YAGE®

DER scHAMANISCHE WEG ZU NEUEN ERKENNTNISSEN

Gelesen von Matthias Kost

KaJuyal TsamaNI, April 2003 Nachtschatten Verlag, ISBN 3-907080-88-2, ca. Euro 20.-, Fr. 30.-, 13,5 x
20,5 cm brochiert, 126 Seiten, 5 farbige Fotos von Malereien, 8 Farbfotos, 4 SW-Fotos, lllustrationen von JAVIER LASSO,

Vorwort von ARNO ADELAARS.
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Anmerkungen

Intention
KajuvaLl TsaMmaNI war ein Student der An-
thropologie und untersuchte die Kogi, ein sii-
damerikanisches Indianervolk. Dafiir lebte er
ein halbes Jahr bei diesen Menschen. Nach dem
Abschluss seiner Forschungen stellte sich
heraus, dass das Institut, fiir welches er die
Arbeit getan hatte, nicht mehr existierte. So
blieb Tsamant einfach noch die nichsten 15
Jahre bei den Kogi und anderen Volkern Ko-
lumbiens. Dabei lernte er die Kunst des Scha-
manisierens mit verschiedenen Substanzen wie
Koka, Tabak, Yopo und Ayahuasca.

Einen Teil dieses Wissens will er mit die-
sem Buch weitergeben.

Text

Im Vorwort berichtet ARNO ADELAARS, wie er
Kajuyarr Tsamant auf einer Schamanismus-
konferenz Ende der 9oer Jahre kennen gelernt
hat. TsaMANI stimmte auch in ADELAARS
Wunsch ein, zusammen mit ein paar weiteren
Teilnehmern eine Ayahuasca Zeremonie durch-

zufithren. Dabei wurde ADELAARS im Verlauf
des Rituals von einem schmerzhaften Knot-
chen in der Hand befreit. Dies war Ausgangs-
punke einer langen Freundschaft.

Heute vermittelt Kajuyar TsaMANTI in ei-
ner Maloca (Rituialhiitte) in Kolumbien das
Wissen der ,,Grossviter® (Schamanen der al-
ten Kulturen) an interessierte junge Menschen.
So ist er Mittler zwischen den alten Kulturen
Siidamerikas und den neuen technisierten Kul-
turen des Westens.

Auch mit Hilfe dieses Buches will er sein
Wissen weitergeben. Neben einer Einleitung
und dem Epilog wird die Information auf vier
Kapitel aufgeteilt.

In der Einleitung beschreibt der Autor,
wie er den Zustand des Schamanisierens ver-
steht. Er geht darauf ein, was mit Kérper
und Geist dabei passiert und mit welchen
Entheogenen man die schamanischen Krifte
hervorrufen kann. Diese Krifte erfuhren laut
TsaMANI bereits unsere menschlichen Vor-
fahren und wandelten diese in den heutigen
Menschen mit seiner Kultur. Fiir TsaMAaNI
sind diese Krifte iiberirdischer Natur, wel-
che von dem der sie nutzt in unsere Welt
gebracht werden.

In der Einleitung wird auch beschrieben,
wie Javier Lasso, welcher die dargestellten Bil-
der im Buch geschaffen hat, die Kunst des
Malens als Werkzeug zum Schamanisieren nutzt
und wie seine Werke zu verstehen sind.
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Im ersten Teil ,,Die Schwelle“ berichtet der
Autor {iber den Verlauf zweier Ayahuasca Rituale
aus seiner Sicht. Dabei geht er auf die dusseren
Umstiinde sowie sein inneres Erleben im Yage-
Rausch ein. Er erzihlt wie sich die Schwelle zum
Yage-Raum darstellen kann, und welche Mag-
lichkeiten der Interaktion sich wihrend der Er-
fahrung der Visionen bieten. Dabei wirft er auch
die Frage auf, inwieweit diese Interaktionen im
Rausch unsere gewohn-
te Welt beeinflussen
konnen. Im Prinzip also
die wichtige Frage, ob
Rauscherlebnisse nur in
unserem Kopf auf rein
biochemischer Ebene
stattfinden, oder ob die
Welt doch von uns
iiber den Geist beein-
flusst und kontrolliert
werden kann.

Der zweite Teil wid-
met sich der Charakte-
risierung des ,,Sehens®.
Tsamant versucht den
Zustand den man im
Yage-Rausch einnimmt
niher zu beschreiben.
Er geht darauf ein, dass
er mehr als pures Sehen
ist — es ist eher ein un-
personliches neutrales
allumfassendes Erleben
(Sehen-Fiihlen-Horen). Tsamant unterlegt mit
»psychonautischen Reiseberichten® wie er den
Einfluss des Gesanges, der bei eigentlich jeder
Sitzung vorhanden ist, auf die Fihigkeit des
Sehens erkannt hat. Dieses Kapitel ist ein Mix
aus alten Mythen der Vélker tiber Yage, Tripbe-
richten des Autors und Hintergrundwissen wie
z.B. die Rolle des Gesanges und des Quarzes.

Kajuyali Tsamani ’
Ayahuasca-Yageé
Der Schamanische Weg
zn nenerp Erkentnissedt

R =i

Im dritten Kapitel geht es um den Kampf,
den man als Ayahuasca Schiiler auf sich neh-
men muss, wenn man die Lektionen des Leh-
rers lernen will. Es wird die Rolle des Tigers
und wie man sich in einen Tiger verwandeln
kann beschrieben. Dabei wird erwihnt, dass
es gute (Janayari) und bése (menschenfressen-
de) Tiger-Schamanen gibt, welche teilweise
gegeneinander kimpfen. Der Autor beschreibt
dann auf welchem We-
ge er seinen Lehrer Tar-
TA MARTIN kennen ge-
lernt hat und wie seine

erste Ayahuasca-Sessi-
on mit ihm verlief.
Kajuvarr Tsamant
lernte, dass das Studi-
um des Ayahuasca ei-
nen Kampf bedeutet
und zwar gegen die fiinf
Krankheiten Angst,
Zorn, Trigheit, Trauer,
Neid. DonN Juan Ma-
TOS beschrieb sie Car-
L0S CASTANEDA als vier
Feinde Angst, Klarheit,
Macht und Alter. Die-
se Krankheiten oder
Feinde behindern den
Schiiler beim Lernen
und koénnen ihn vom
Ziel abbringen. Tsa-
MANI erzihlt in seinem
Buch von zwei solchen Kimpfen im Rahmen
von Sessions. Nachdem er diese iiberstanden
und genug gelernt hatte konnte er auch schon
selbst eine Session am Ende leiten.

Der vierte Teil heisst ,,Zum Jaguar werden®.
Darin wird erklirt, wie man durch Yage-Kon-
sum zum Jaguar oder zum Menschen-Jaguar,
auch Mojano-Tiger genannt, werden kann. Es
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wird von alten Mythen und Geschichten erzihlt
aber auch von den Eigenschaften und der
Macht, die solch ein Wesen besitzt. Es wird auf
gute und auf menschenfressende Exemplare und
auf die vielfiltigen Moglichkeiten der Transfor-
mation eingegangen. Zur Abrundung berichtet
der Autor noch iiber eine persdnliche Erfah-
rung des Jaguar-Werdens und versucht diesen
Vorgang etwas niher zu definieren.

Im Epilog ,Liane des Sehens, Nabelschnur
des Universums® erzihlt der Autor diverse
Entstehungsmythen verschiedener siidamerika-
nischer Vélker zu Ayahuasca. Dann fasst er zum
Abschluss noch einmal die wichtigsten Aspek-
te des Yage-Gebrauches und dessen unterschied-
liche Méglichkeiten zusammen. Das Buch
schliesst mit den Worten ,Es ist pure Reali-
tit". Fiir TsamaNI scheint damit die Frage be-
antwortet zu sein, ob alles nur in unserer Vor-
stellung passiert, oder ob man einen wirkli-
chen Einfluss auf die Welt unter Wirkung des
Ayahuasca besitzt.

Ehrlich gesagt ist mir das Buch beim
Durcharbeiten fiir diese Rezitation wesent-
lich klarer geworden,als beim ersten Lesen.
Das Problem liegt hauptsichlich darin, dass
der Autor das Buch nur sehr grob gegliedert
hat. So vermischen sich Zeiten, Mythen, ei-
gene Erlebisse und Hintergrundwissen.
Dadurch ist es mitunter etwas schwer den
roten Faden zu behalten. Man sollte das Buch
also entweder zweimal oder lieber in Ruhe
lesen, um die Lektionen von T'saMANI wirk-
lich verstehen zu kénnen.

Dieses Buch ist hauptsichlich fiir Leser
geeignet, die sich fiir den traditionellen Aya-
huascagebrauch und dessen Geschichte inter-
essieren. Ein bisschen schade ist es, dass mo-
derne Stromungen wie z.B. die Santo Daime
Kirche nicht niher beschrieben wurden. Ich

fand das Buch zwar anfangs etwas wirr, aber
trotzdem recht interessant und es hat mir ei-
nen ganz guten Einblick tiber die siidamerika-
nischen Schamanen und deren Yagenutzung
gegeben. Tsamanr's Werk hat mir allerdings
auch gezeigt, dass wir das Wissen der alten Vol-
ker nicht mehr unbedingt auf uns iibertragen
kénnen, sondern dass wir unseren eigenen
(Neo)-Schamanismus finden miissen. Wir kon-
nen zwar von den alten Kulturen einiges lernen,
miissen aber dieses Wissen fiir unser Zeitalter,
wo wir den Weltraum, die Quantenphysik,
Genetik, neuronale Netze, virtuelle Realititen
und das Chaos erforschen, anpassen. Doch auch
dabei kdnnen uns geistbewegende Pflanzen wie
das Ayahuasca eine grosse Hilfe sein.

Klappentext des Verlages

Experimentelle Erforschung schamanischen Wis-
sens ist der Leitfaden dieses Buches. Den Scha-
manismus kann man nicht erforschen ohne zu
experimentieren. Das Experiment ist die Aktion
des Schamanen. Das ,,Schamanisieren® zeichnet
sich aus durch Willenskraft, die Kraft vitaler, ge-
zielter Absicht, die unser Sein und unsere Exis-
tenz immer wieder neu in Bewegung bringt. Mit
der schamanischen Kraft fliessen wir in nicht-
menschliche Gebiete — in ein kontinuierliches
Dasein: In das Tier-Dasein, Wind-Dasein, Ver-
gessen-Dasein. Auf 126 Seiten erzilt der kolum-
bianische Schamane WiLLiam TORRES seine Fr-
fahrungen mit Yagé, einer amazonischen Liane.
In diesem Buch werden auch viele schéne Le-
genden und Erzihlungen iiber Yag erzihlt, und
es werden auch Heilpflanzen wie San Pedro,
Ambil, Floriponchio u.v.m beschrieben. Der
Autor ist Leiter der ,,Fundacion de Investigacio-
nes Chamanistas” (Schamanische Forschungsstif-
tung) mit Sitz in der Stadt Pasto (Departamen-
to de Narino in Kolumbien). ]
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Die EU UND DIE MAGISCHEN LEHREN

FINE BETRACHTUNG DES LEGALEN STATUS VON PSYCHOAKTIVEN PILZEN IN EUROPA

Andrej Schoeke

Seit dem 20. Januar 1998 gilt fiir Freunde des Zauberpilzes in der BRD ein Dogma: ,,Nicht erwischen lassen!, denn seit der
10. Anderungsverordnung des BtmG sind ,, Pflanzen und Pflanzenteile, Tiere und tierische Korperteile in bearbeitetem oder
unbearbeitetem Zustand mit in dieser oder einer anderen Anlage [des BtmG] aufgefiihrten Stoffen, wenn sie als Betéubungsmit-

tel missbrauchlich verwendet werden sollenverboten. Daran gibt es nichts zu riitteln. Scheinbar.

Betrachten wir doch zunichst einmal die in-
ternationalen Abkommen die hinter dem
BtmG stehen.

1961 wurde die ,,Single Convention on Na-
rcotic Drugs® (http://www.unodc.org/pdf/
convention_1961_en.pdf) von der UN verab-
schiedet um nationale Gesetze zu vereinheitli-
chen und international den wissenschaftlichen
und medizinischen Verkehr zu férdern und den
illegalen einzudimmen. In dieser gelben Liste
befinden sich heute insgesamt 116 Stoffe, da-
runter bestimmte Analgetika und Psychophar-
maka, aber auch Cannabis, Kokain und Mor-
phine. Zur Kontrolle der Umsetzung des Ab-
kommens und zum Uberwachen der Entwick-
lung weltweit wurde das International Narcotics
Control Board gegriindet.

Die rapiden gesellschaftlichen Verdnderun-
gen im Zuge der 68er Bewegung brachten aller-
dings eine neue Art von Drogen hervor, die
nicht mehr mit der Single Convention abge-
deckt werden konnten. Halluzinogene verbrei-
teten sich durch ihre relativ einfache Herstel-
lung extrem schnell. Thre ,staatsgefihrdende®
Wirkung sorgte fiir eine wachsende politische
Front. Die UNO sah sich deshalb genétigt ei-
nen neuen Vertrag auszuarbeiten. Dies wurde
das Ubereinkommen aus dem Jahre 1971 iiber
psychotrope Stoffe (http://www.unodc.org/
pdf/convention_ 1971_en.pdf). In ihm waren
neben LSD auch die Stoffe Psilocin und Psilo-
¢cybin enthalten.

In einer Art Vorhersehung hatte man auch
einen Artikel eingefiigt, der sich mit der Er-
weiterung der Liste beschiftigt:

Art. 2 Bericht der Kontrolle der Stoffe

1. Besitzt eine Vertragspartei oder die Welt-
gesundheitsorganisation Angaben iiber einen
noch nicht unter internationaler Kontrolle
stehenden Stoff, die nach ihrer Auffassung
die Aufnahme dieses Stoffes in eine der Ta-
bellen dieses Ubereinkommen erforderlich
machen, so iibermittelt sie dem Generalsek-
retir eine Notifikation und legt zu deren
Erbértung alle einschliigigen Unterlagen bei.
Dieses Verfahren ist ebenfalls anzuwenden,
wenn eine Vertragspartei oder die Welt-
gesundheitsorganisation im Besitze von An-
gaben ist, welche die Ubertragung eines Stof-
fes von einer Tabelle in eine andere Tabelle
oder die Streichung eines Stoffes aus einer

Tabelle rechtfertigen.

Von diesem ausgehend hatte man auch ausrei-
chende Mittel gegen die in den 8oern und 9oern
startende Welle der synthetischen Drogen, wie.
z.B. MDMA und ihnliche Stoffe.

Betrachten wir nun aber zuerst einmal die
Bedeutung dieser grundlegenden Verordnun-
gen fiir die Lehrlinge des Pilzes. Bedeutet denn
die Convention von 1971 eine Verinderung fiir
die Pilzkonsumenten? Eigentlich nicht. Der
Vertrag sah vor, dass die Bestimmungen ent-
sprechend auf nationaler Ebene umgesetzt wer-
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den. Dies geschah auch, aber der eigentliche
Pilz war von diesen Gesetzen nicht betroffen,
spricht der UN- Text doch nur von Psilocin
und Psilocybin. Verboten werden in den Con-
ventions der UN nur drei Pflanzen ausdriick-
lich: die Cannabisstaude, die Kokapflanze und
der Schlafmohn.

Alle anderen sind, auch wenn sie die Stoffe
enthalten, nicht verboten. Und zwar genauso
ausdriicklich, sofern sie nicht behandelt wur-
den oder zur Herstellung der verbotenen Stof-
fe benutzt werden.

Dies geht auch aus dem UN- Kommentar
zu den Conventions hervor (1976, leider ver-

griffen):

$5 Plant as such are not, and — it is sub-
mitted - are not likely to be listed in Schedule
L, but only some products obtained from
plants. Article 7* therefore does not apply to
plants as such from which substances in
Schedule I may be obtained, nor does any
other provisionnof the Convention. More-
over, the cultivation of plants from which
psychotropic substances may be obtained is

not controlled by the convention.

(* Artikel 7 beschiftigt sich mit dem Umgang und der Uberwachung
der Stoffe in Schedule I)

Auch auf Anfrage eines hollindischen Anwalts
stellt das International Narcotic Controll Board
fest:

LAs you are aware, mushrooms containing
the above substances are collected and abused
Jor their hallucinogenic effects. As a matter
of international law, no plants (natural ma-
terial) containing Psilocine and Psilocybine
are ar present controlled under the

Convention (...). Consequently, preparations
made of these plants are not under interna-
tional control and, therefore, not subject to
any of the articles of the 1971 Convention.

(http://www.magic-mushroom-center.net/bri-
gade/board/index.php?act=Attach&type=
post&id=133 — Siche auch *)

Die Umsetzung der UN- Conventions in
der BRD orientierte sich auch zuerst an die-
sen Grundsitzen. In dem 1972 verabschiede-
ten novellierten BtmG sind die beiden Stoffe
enthalten. Die Pilze oder andere Pflanzen sind
davon zuerst nicht betroffen. 1998 werden je-
doch die Pflanzenteile ausdriicklich in das Ge-
setz aufgenommen. Wie kommt es dazu? Ist
das rechtens?

Diese Frage wird in dem oben zitierten
Artikel 2 erliutert, indem steht, dass wenn ein
neuer Stoff in die Ubereinkunft aufgenommen
werden soll, die UN informiert werden muss.
Dies geschah nicht. Es handeltsich also hierbei
nicht um eine Umsetzung internationaler Ab-
kommen, sondern um eine Entscheidung auf
nationaler Ebene zum Verbot aller natiirlichen
Drogen. Das Verbot wurde nicht niher be-
griindet oder gar die Gefihrlichkeit der Pflan-
zen und Pilze belegt. Sie wurden stillschwei-
gend per Verordnung, die nicht durch das Par-
lament musste, verboten und verbannt. (http:/
/www.parlamentsspiegel.de/ W \WW/Webmas-
ter/GB_I/I.4/Dokumentenarchiv/
dokument.php?k=BBD881/97).

Allem Anschein nach handelt es sich also
nicht um ein begriindetes Verbot. Vielmehr
lief der Vorgang damals unter dem Stichwort
»Gesetzesliicken schliefen ... die aber eigent-

1) Ich mochte hierbei auch auf ein im Herbst erscheinendes Buch von ROGER LIGGENSTORFER und BERNHARD SCHMITUSEN verweisen, dass sich teilweise

P /

mit den selben Fragen beschiftigt. ,L gen zu Is

o
P

“, ROGER LIGGENSTORFER, BERNHARD SCHMITUSEN, 3-907-08067-X
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lich keine waren. Eine rein politische Wert-
entscheidung, die unter einer konservativ-libe-
ralen Regierungsmehrheit durchgesetzt wurde.
Auch hat die rot- griine Koalition dieses Ge-
setz nicht etwa zuriick genommen, sondern
mit der 15. Anderungsverordnung des BtmG
noch verschirft (htep://www.aerzteblace.de/
download/files/Xo000820.pdf), in dem es noch
zusitzlich heif3t:

wsowie Friichte, Pilzmycelien, Samen, Spo-
ren und Zellkulturen, die zur Gewinnung
von Organismen mit in dieser oder einer
anderen Anlage aufgefiihrten Stoffen geeig-
net sind, wenn ein MifSbrauch zu Rausch-
zwecken vorgesehen ist.

Somit ist dies ein Anzeichen fiir die Richtig-
keit der These PROFESSOR BOLLINGERS, der sagt,
dass das BtmG in Deutschland in Wirklichkeit
eine bestimmte Moral schiitzt und darin einen
Niedergang des rechtsstaatlichen Strafrechts sicht
(http://www.bisdro.uni-bremen.de/boellinger/
Bumgstraf.htm). Besonders bedenklich ist dabei
der Versuch eine Tat vor deren Geschehen zu
bestrafen, wird doch bereits eine Absicht be-
straft, ein Gedanke, der noch nicht die Tat an
sich ist, steht doch im Gesetz ,, (... )wenn sie als
Betiinbungsmittel missbriuchlich verwender wer-
den sollen*. Dazu reicht schon die Ankiindigung
eines Missbrauchs.

Es stellt sich auch die Frage, ob solche nati-
onalen Alleinginge im Sinne der internationa-
len Ubereinkommen sind. Eine einheitliche Lis-
te und damit auch eine einheitlichere Vorge-
hensweise waren die urspriinglichen Ideen im
Kampf gegen die Drogen. Im Wandel zum Krieg
gegen Drogen bekamen jedoch die Artikel 23
und Artikel 2 Absatz 9 mehr Bedeutung. Art.
23 des Ubereinkommens erlaubt den Vertrags-
parteien strengere oder schirfere Kontrollmaf3-
nahmen. Zudem schreibt Art. 2 Abs. 9 des

Ubereinkommens vor, dass die Vertragspartei-
en alles in ihrer Macht stehende unternehmen,
um auf Stoffe, die nicht unter dieses Uberein-
kommen fallen, jedoch zur ungesetzlichen Her-
stellung psychotroper Substanzen verwendet
werden kénnen, moglichst alle Uberwachungs-
maf$nahmen anzuordnen. Aber bezieht sich dies
auch auf einzelstaatliche Mafnahmen oder sind
die Alleingiinge nicht letztendlich nutzlos? Ur-
spriinglicher Sinn war es sicher, dass alle Staa-
ten einheitlich handeln.

Nach diesem Ausflug in die juristischen Phi-
losophie aber zuriick zum Thema Pilze: In an-
deren Staaten wurde anders mit ihnen umge-
gangen. In Holland breitete sich etwa zur sel-
ben Zeit (1997) auch eine Zauberpilzwelle aus.
Das Gesundheitsministerium gab aus diesem
Grund eine Studie in Auftrag, welche die Auf-
nahme in die 1971er Convention vorbereiten
sollte. Das nationale Gremium in Holland, dass
sich mit dem nationalen Verbot neuer Drogen
beschiftigt, die CAM, wurde mit einer Beur-
teilung 1997 beauftragt, die 1999 erstellt wurde
und Anfang 2000 dem Gesundheitsministeri-
um vorlag. Die zugrundeliegende Studie wurde
vom Trimbos- Institut durchgefiihre (htep://
www.trimbos.nl). Es ist bekannt fiir seine ge-
nauen und objektiven Studien auf dem Gebiet
der psychotropen Stoffe. Aufgrund der Risiko-
Analysen dieses Institutes wurden bereits eini-
ge Stoffe in das UN- Abkommen aufgenom-
men. Das war u.a. GHB und 3-MTA sowie
MBDB. Die Studie zu den Zauberpilzen wur-
de jedoch vom Gesundheitsministerium nie
veroffentlicht. So ging der Verkauf der Pilze
munter weiter, bis 2001 die Verfolgung der
Smartshopbesitzer anfing und die Frage des
Status der Psilocybe ein Gegenstand der Rechts-
sprechung wurde. In einem solchen Verfahren
sagte ein Beamter des Gesundheitsministeri-
um unter Eid aus, dass eine Bewertung der
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CAM zu dem Thema existiere. Der leitende
Richter verlangte die Veroffentlichung der Be-
wertung, in der Erstaunliches stand:

»3.1 Schlussfolgerungen betreffend die
Prozedur:

Die Risikoschitzung fiir Pilze, die Psilocin
und Psilocybin enthalten, ist die Dritte nach
der festgelegten Prozedur und der Kriterien
der CAM. Es waren ziemlich viele verniinf-
tige Informationen iiber Psilocybe spp. vor-
handen. Die Risikobewertungszusammen-
kunft verlief schnell (es war ein Treffen von
2,5 Stunden) und grifStenteils rubig, da die
Prozedur und die Kriterien bekannt waren.
Wiihrend der Zusammenkunft ist zuséitzlich
Gebrauch von einer Bandaufnahme gemacht
worden, um so abzusichern, dass alle Argu-
mente dargestellt wurden.

3.2 Schlussfolgerungen betreffend die Psilos:

Da keine Rede von kirperlicher oder geistiger
Abhingigkeit sein kann, die akute Toxizitit
grofStenteils beschrinkt bleibt auf migliche
Panik- und Angstanfille und bei chronischer
Toxizitiit hochstens das Aufireten von Flash-
backs genannt werden kann, ist es unter dem
Strich kein Risiko fiir die individuelle Ge-

sundheit, Psilos zu konsumieren.

(http://magic-mushroom-center.net/studies/
rapport_d.html?back=studies.html )

Die Verfahren wurden weiter gefiihrt bis
zum hochsten Gericht der Niederlande, dem
Hohen Rat (Hoge Raad), der am 5. November
2002 entschied (http://www.sidv.nl/smart_ pro-
ducts/landelijk_beleid/paddestoelen.htm, http:/
/www.rechtspraak.nl/uitspraak/
frameset.asp?ui_id=40464). Das Urteil besagt,

2)  zwolf — Anm. d. Red.

dass Pilze nicht in den NL verboten werden
sollten. Somit war das Aufnahmeverfahren in
die UN- Convention auch gescheitert. Solan-
ge sie nicht behandelt werden, seien sie legal
und als Lebensmittel anzusehen. Als Behand-
lung gilt hier vor allem das Trocknen. Jeder
Versuch Psilocin oder Psilocybin zu extrahieren
muss ebenfalls unter Strafe gestellt werden.
Durch das geringe Risko beim Konsum und
keiner Verursachung von Abhingigkeit setzte
der Rat das Abgabealter auf 12 Jahre* fest. Das
ist wesentlich niedriger als das von Alkohol
oder Tabak. Das Urteil ist nicht mehr anfecht-
bar, eine Revision nicht méglich.

Darum heifst es dann auch auf der Home-
page des Trimbos- Instituts:

»Wat zegt de wet? [...]Verkoop van verse
paddo’s is niet verboden. Verse paddo’s
vallen onder algemene bepalingen van de
Warenwet.“ (Ubersetzung des Autors: ,, Was
sagt das Gesetz? [.... ] Verkauf von frischen Pil-
zen ist nicht verboten. Frische Pilze fallen
unter die allgemeinen Bestimmungen des
Handelsgesetzes. “ http:/fwww.trimbos. nl/
default6sr. html)

Gerade dieser letzte Satz enthilt eine oft {iberse-
hene Brisanz auch fiir Deutschland. Denn durch
die gegenseitige Anerkennung und die Freihan-
dels- Abkommen im EU- Raum sind alle Waren
eines EU- Binnenstaates in allen anderen Lin-
dern der Union und der EFTA, der European
Free Trade Association, zu akzeptieren.
Grundlage fiir diesen freien Handel in den
EU- Staaten bildet die Artikel 28 bis 30 des
EG- Vertrags tiber den ,Freien Warenverkehr*.
Im Internet: http://europa.eu.int/eur-lex/
de/treaties/selected/livre207.html:
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Artikel 28 (ex-Artikel 30)

MengenmiifSige Einfubrbeschrinkungen so-
wie alle Mafsnahmen gleicher Wirkung sind
zwischen den Mitgliedstaaten verboten.

Artikel 29 (ex-Artikel 34)

MengenmiifSige Ausfuhrbeschrinkungen so-
wie alle Mafsnahmen gleicher Wirkung sind
zwischen den Mitgliedstaaten verboten.

Artikel 30 (ex-Artikel 36)
Die Bestimmungen der Artikel 28 und 29
stehen Einfubr-, Ausfubr- und Durchfubr-
verboten oder -beschriinkungen nicht entgegen,
die aus Griinden der ffentlichen Sittlichkeit,
Ordnung und Sicherbeit, zum Schutze der
Gesundpeit und des Lebens von Menschen,
Tieren oder Pflanzen, des nationalen Kultur-
guts von kiinstlerischem, geschichtlichem oder
archiologischem Wert oder des gewerblichen
und kommerziellen Eigentums gerechtfertigt
sind. Diese Verbote oder Beschriinkungen diir-
fen jedoch weder ein Mittel zur willkiirli-
chen Diskriminierung noch eine verschleierte
Beschrinkung des Handels zwischen den Mit-
gliedstaaten darstellen.

Artikel 31 (ex-Artikel 37)

(1) Die Mitgliedstaaten formen ihre
staatlichen Handelsmonopole derart
um, dass jede Diskriminierung in den
Versorgungs- und Absatzbedingungen
zwischen den Angehorigen der Mitglied-
staaten ausgeschlossen ist. Dieser Artikel
gilt fiir alle Einrichtungen, durch die ein
Mitgliedstaar unmittelbar oder mittelbar die
Einfubr oder die Ausfubr zwischen den Mit-
gliedstaaten rechtlich oder tarsichlich kon-
trolliert, lenkt oder merklich beeinflusst. Er
gilt auch fiir die von einem Staat auf ande-
re Rechrstriger iibertragenen Monopole.

(2) Die Mitgliedstaaten unterlassen jede neue
MafSnahme, die den in Absatz 1 genannten
Grundsitzen widerspricht oder die Tragweite
der Artikel diber das Verbot von Zillen und
mengenmiifSigen Beschrinkungen zwischen
den Mitgliedstaaten einengt.

(3) Ist mit einem staatlichen Handels-
monopol eine Regelung zur Erleichterung des
Absatzes oder der Verwertung landwirtschafi-
licher Erzeugnisse verbunden, so sollen bei
der Anwendung dieses Artikels gleichwerti-
ge Sicherbeiten fiir die Beschiftigung und
Lebenshaltung der betreffenden Erzeuger ge-
wihrleister werden.

Aus diesem Vertragsteil ergibt sich die Zoll-
und Steuerfreiheit der Waren, die in der EU
gehandelt werden. Aber auch, und das ist der
fir uns interessante Teil, die gegenseitige An-
erkennung. Artikel 30 sagt ausdriicklich, dass
es keine Handelbeschrinkungen geben darf,
sofern nicht die gewisse Kriterien, wie
beispielsweise Gefahr fiir die Volksgesundheit
etc. erfiillt sind. Dies fithrt automatisch zur
»Gegenseitigen Anerkennung® oder Englisch
»~Mutual Recognition®, die besagt, was nicht
aus gutem Grund verboten ist, ist erlaubt.
Wobei sich nun natiirlich trefflich dariiber strei-
ten ldsst, was ein guter Grund ist.

Niher geregelt wird die ,,Gegenseitige An-
erkennung" in zwei Schriftstiicken, die per PDF
einsehbar sind. Hierbei handelt es sich um
1. ,Die Gewihrleistung des freien Waren-

verkehrs innerhalb der Gemeinschaft“ vom

6. November 1978 (Rechtssache 120/78)

Originaldokument im Internet : http://

europa.eu.int/comm/internal_market/en/

goods/caasiscomm_de.pdf

2., Mitteilung der Kommission zu Auslegungs-
sachen - praktische Anwendung des Prin-
zips der gegenseitigen Anerkennung vom
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4.11.2003 (2003/C 265/02) Mitteilung im
Internet: http://europa.eu.int/eur-lex/pri/
de/oj/dat/2003/c_265/c_26520031104
de00020016.pdf

In diesen Dokumenten sind auch die Bedin-
gungen festgehalten, unter dennen ein Produkt
nicht mehr unter die gegenseitige Anerken-
nungspflicht fillt.

So steht in der ,,Cassis de Dijon“- Note (1.):

Jedes in einem Mitgliedstaat rechtmiifsig
hergestellte und in den Verkehr gebrach-
te Erzeugnis ist grundsitzlich auf dem
Markt der anderen Mitgliedstaaten zu-
zulassen.

[.]

Wenn die Mitgliedstaaten in Ermangelung
einschligiger Gemeinschafisbestimmungen
die Bedingungen fiir die Vermarktung der
einheimischen Erzeugnisse regeln kinnen, so
gilt das nicht fiir aus anderen Mirgliedstaa-
ten eingefiihrte Waren.

Diese Feststellung hat weitreichende Folgen. Dem-
nach sind nationale Beschrinkungen und Verbote
auch nur fiir nationale Produkte giiltig. Jedoch
sind tiber die Bedingungen zur Einschrinkung der
»Mutual Recognition in dem 2-seitigen Text kei-
ne weiteren Erliuterungen. Aus diesem Grund
veroffentlichte die Kommission eine Ausftihrungs-
bestimmung (2.) im Jahre 2003:

»Das Ziel dieser Mitteilung — Die Rechte
und Pflichten erliutern”.

Sie erkldrt auch das Vorgehen um eine
schnelle gegenseitige Anerkennung zu erlangen.
Dazu heifSt es in 5.1:

Die Bestimmungen von Artikel 28 bis 30 EG-
Vertrag haben Vorrang vor jeglicher entge-
genstehenden nationalen MafSnahme (62).

Wenn innerstaatliche Rechtsvorschriften
mit Artikel 28 bis 30 EG-Vertrag unver-
einbar sind, miissen die Gerichte und
Verwaltungen der Mitgliedstaaten daher
die volle Wirksamkeit des Gemeinschafts-
rechts gewdhrleisten, indem sie die damit
unvereinbaren Vorschriften des inner-
staatlichen Rechts aus eigener Entschei-
dungsbefugnis unangewendet lassen (63).
AufSerdem ist die strafrechtliche oder
sonstige Bewehrung einer nationalen
Beschrinkungsmafinabme, die fiir ge-
meinschaftsrechtswidrig erkannt worden
ist, ebenso wenig mit dem Gemein-
schaftsrecht vereinbar wie die Beschriin-
kung selbst (64).

Der nationale Richter, der im Rahmen sei-
ner Zustindigkeit die Artikel 28 und 30
EGVertrag anzuwenden hat, ist nimlich ge-
halten, fiir deren volle Wirksamkeit Sorge
zu tragen, indem er erforderlichenfalls jede
— auch spitere — entgegenstehende Bestim-
mung des nationalen Rechts aus eigener
Entscheidungsbefugnis unangewendet lisst,
ohne dass er die vorherige Beseitigung dieser
Bestimmung auf gesetzgeberischem Wege oder
durch irgendein anderes verfassungs-
rechtliches Verfahren beantragen oder abwar-
ten miisste (65).

Die nationalen Gerichte kinnen gemifS Ar-
tikel 234 EGVertrag ein Ersuchen um Vor-
abendscheidung iiber die Auslegung der Ar-
tikel 28 und 30 an den Gerichtshof richten.

Und weiter unter 6.1:

Obwohl Artikel 28 und 30 EG-Vertrag un-
mittelbare Wirkung entfalten, stellt man hiu-
fig fest, dass eine innerstaatliche technische
Vorschrift Wirtschafisteilnehmer bisweilen
davon abschreckr, ihre Erzeugnisse in einem
anderen Mitgliedstaat zu vermarkten, auch
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wenn ihre Produkte ein angemessenes, in
einigen anderen Mitgliedstaaten anerkann-
tes Schutzniveau bieten.

[-]

Die Grundsiitze der Rechtssicherbeit und des
Rechtsschutzes erfordern auf den vom
Gemeinschafisrecht erfassten Gebieten eine
eindeutige Formulierung der Rechtsnormen
der Mitgliedstaaten, die den betroffenen Per-
sonen die klare und genaue Kenninis ihrer
Rechte und Pflichten ermiglicht und die in-
nerstaatlichen Gerichte in die Lage versetzt,
deren Wahrung sicherzustellen.
[Hervorhebungen durch den Autor.]

Angewendet auf den konkreten Fall des Han-
dels und Einfuhr von psilocybinhaltigen Pilzen
im EU- Binnenmarkt ergibt sich folgendes Bild:

In den Niederlande sind seit dem Richter-
spruch diese Pilze als Speisepilze und damit auch
als Handelware anerkannt. Das Urteil stiitzt sich
dabei auf eine Studie, die ein international an-
erkanntes Institut gemacht hat. Geschifte, die
diese Speisepilze mit psychoaktiver Wirkung
nach EU- Lebensmittelrecht behandeln und ver-
kaufen handeln damit ganz im Sinne des Ur-
teils. Die Speisepilze psilocybinhaltiger Art sind
in keiner EU- Richtlinie enthalten, so auch nicht
in der Richtlinie tiber den ,,Verkehr psychotro-
per Stoffe®. Allerdings ist eine Handels- und
Einfuhrbeschrinkung sowie ein Besitz- und An-
bauverbot in den meisten Lindern der EU ge-
geben. Laut EU- Recht sind diese Gesetze nicht
mehr anzuwenden bzw. zu revidieren, da ein-
deutig festgestellt ist, dass die Pilze als Speise-
pilz ein handelsfihiges Produkt innerhalb der
EU sind. Somit sind alle aktuellen Verfahren
wegen Besitz, Anbau etc. von Psilocybin- Pil-
zen illegal nach EU- Recht und miissen von
den Gerichten aufgehoben werden.

Und das gilt nicht nur in der BRD, son-
dern in allen EU- und EFTA- Staaten, also auch
beispielsweise in der Schweiz und Norwegen!
Das EFTA- Abkommen und insbesondere die
EEA- Abkommen zwischen der EFTA und der
EU garantieren auch die gegenseitige Anerken-
nung der Produkte (http://secretariat.efta.int/
Web/Info_Kit/InternalMarket/view).

Einen dhnlichen Vorfall gab es bereits in
den 9oer Jahren des letzten Jahrhunderts, als
das 1923 verbotene Getrink Absinth, iiber
die Vorgaben der EU, wieder in Deutsch-
land unter bestimmten Auflagen erlaubt wur-
de. Dabei wurde der Gehalt der psychoakti-
ven Substanz zum Wohle der Volksgesund-
heit EU- weit reglementiert, da Thujon
nachgewiesenermaflen gehirnschidigende
Wirkung hat, was aber bei den Pilzen nach
der oben benannten Studie nicht méglich
oder nétig sein wird.

Sollte die Erlaubnis nicht erteilt werden
oder nationale Gesetze trotzdem angewendet
werden, so ist es die Aufgabe des EUGh bzw.
der EFTA- Institutionen diese auf anderen
Wegen durchzusetzen. Widersetzt sich ein
Mitgliedsstaat in der EU dieser Regelung, so
kann die EU- Kommission auf Anfrage ein
Verfahren gegen diesen Staat einleiten. (Diese
kann man beispielweise unter hrtep://
europa.eu.int/comm/secretariat_general/sgb/
lexcomm/index_de.htm stellen.)

Ich mochte schlussendlich darauf hinweisen,
dass ich selbst kein Jurist bin, und dass Jura-
wissen auch noch nicht vererbt wird (Gliick
gehabt). Ich habe nach bestem Wissen und
Gewissen dieses sehr interessante Thema re-
cherchiert, dennoch kann ich fiir die hier ver-
tretene Rechtsauffassung keine Garantie tiber-

nehmen. ]
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HaNscARL LEUNER (1918-1996)

P1ONIER DER HALLUZINOGENFORSCHUNG UND PSYCHOLYTISCHEN THERAPIE

Dr. Torsten Passie

Einleitung
Hanscare LEUNER wurde im Januar 1918 als
einziges Kind eines Lederwarenproduzenten in
Bautzen geboren. Sein Vater beabsichtigte, ihm
die Fabrik zu iibergeben, aber nach einer drei-
jahrigen Lehre als Sattler kamen ihm einige
Zweifel tber die Quali-
titen seines Sohnes als
Geschiftsmann. Auf der
Suche nach seinem In-
teressengebiet begann
Leuner sich fiir Psycho-
therapie zu interessie-
ren. Wihrend eines Be-
suches bei dem beriihm-
ten Psychologen Fritz
KONKEL empfahl dieser,
dass er Medizin studie-
ren (,und die Hilfte
danach vergessen®) und
sich an einem psycho-
therapeutischen Institut
ausbilden lassen sollte.
Von 1939 bis 1946
studierte er Medizin an
den Universititen Frank-
furt/Main und Marburg;
unterbrochen durch den
Militirdienst im 2.
Weltkrieg. Damals studierte er auch die Me-
thode des Autogenen Trainings nach J.H.
ScuuLrz und die medizinische Psychologie von
ErnsT KRETSCHMER. Von diesen beiden An-
sitzen her entwickelte sich sein spezielles In-
teresse an inneren Imaginationen und soge-
nannten ,katathymen Einflissen®, d.h. den

Professor Hanscarl Leuner
(1918 - 1996)

Beziehungen zwischen geistigen Vorstellungs-
bildern und emotionalen Prozessen. Im Jahre
1946 begann er eine Lehranalyse bei dem jun-
gianischen Psychotherapeuten Prof. Dr.
Scamarz. Dieser humorvolle und sehr
menschliche Lehrer for-
derte Leuners Interesse
an der Traumsymbolik
und der Kraft der Uber-
tragung in der Psycho-
therapie.

Seine klinische Aus-
bildung in Psychiatrie
und Neurologie wurde
wiederum von zwei Ein-
flissen bestimmt: Zum
einen der Aneignung
des subtilen psychopa-
thologischen Ansatzes
| seines Lehrers Kraus
_ | Conrap (,konditional-
. genetische und funktio-
nale Psychopatholo-
gie), auf welche er spi-
ter seine Monographie
tber die experimentel-
le Psychose aufbaute
und die ritselhafte Ab-
lehnung der meisten seiner psychiatrischen
Kollegen gegeniiber der Psychotherapie. Letz-
teres fihrte ihn zu Versuchen, Prinzipien und
Effektivitdt von Psychotherapie in wissen-
schaftlicher Weise zu belegen. Nach einer kur-
zen Phase der Orientierung vertiefte er sein
Interesse an Symbolisierungsprozessen in

.
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Triumen und Tagtriumen. Am Rande der wis-
senschaftlichen Literatur fand er Hinweise auf
die Hervorrufung von Tagtriumen in einem
konventionellen psychoanalytischen Couch-
Setting. In der Folge startete er eine Reihe von
Experimenten iiber die Bezichungen von aus-
einanderhervorgehenden Symbolkonstellatio-
nen in der mentalen Imagination und inneren
Grundkonflikten der Person. Wihrenddessen
entdeckte er die Effektivitit einer Psychothe-
rapie mit gefithrten Tagtriumen. Spiter ver-
suchte er, diese Prozesse zu unterstiitzen, in
dem er den Patienten standardisierte Ausgangs-
motive (z.B. ,Berg®, ,Fluss“ oder ,Blume®)
zum Beginn ihre imaginativen Reise vorgab.
In den frithen soer Jahren entwickelte er auf-
grund seiner Forschungen eine standardisierte
Behandlungstechnik und nannte sie ,, Katathy-
mes Bilderleben®.

Leuners Begabung, duflerst sensibel beo-
bachten und intrapsychische Prozesse subtil be-
schreiben zu kénnen, befihigte ihn, diese Ima-
ginationen gezielt zur Stimulation emotiona-
ler Katharsis einzusetzen. Dies stand im Kon-
trast zu den damals meist verbal-kognitiv ori-
entierten Psychotherapieverfahren.

LSD-Forschung

Aufgrund seiner Erfahrungen mit gefiihrter
Imagination entwickelte LEUNER 1955 die Idee,
kathartische Prozesse durch die Verwendung
geringer Dosen von LSD zu intensivieren,
welches damals dafiir bekannt war, tagtraum-
artige Bewusstseinslagen und eine Stimulati-
on des Gefiihlslebens hervorzurufen. Uber die
nichsten fiinf Jahre fithrte er mehr als 1300
Einzelsitzungen mit neurotischen Patienten
und normalen Freiwilligen unter Verwendung
verschiedener Halluzinogene (LSD, Meskalin,
Psilocybin, Atropinderivaten u.a.) durch. Durch
die prizise Beobachtung dieser Experimente

erlangte er die empirischen Grundlagen fiir
das grundlegende Modell in seiner Monogra-
phie ,Die experimentelle Psychose® (1962).
LeuNER nutzte damals den fortgeschrittens-
ten psychopathologischen Ansatz, um eine
systematische Theorie iiber die Reaktion des
Menschen auf LSD zu entwickeln. Dies ge-
schah jedoch nicht, weil ihm diese Art von
Konzeptualisierung am angemessensten
schien, sondern vielmehr, weil es der einzige
Weg zu sein schien, die ungewdhnlichen Er-
fahrungen seiner Versuchspersonen der wis-
senschaftlichen Welt zur Kenntnis zu brin-
gen. Sein streng wissenschaftliches Modell
sollte aufSerdem demonstrieren, dass diese Er-
fahrungen eigene Strukturen und Gesetzmi-
Bigkeiten haben, die mit akzeptierten psy-
chopathologischen Theorien konzeptualisiert
und durch ausgebildete Arzte therapeutisch
genutzt werden konnen.

Ein zentrales Konzept in LEUNERS umfas-
sender Monographie ist das ,psychotoxische
Basissyndrom*, welches die grundlegenden psy-
chopathologischen Merkmale der LSD-Reak-
tion charakterisiert:

1. Funktionale Regression des psychischen Funk-
tionierens auf frithere autogenetische Stadien.

2. Verinderungen des Bewusstseins vom nor-
malen Wachbewusstsein zum ,,protopathi-
schen Bewusstsein“ (CoNRrAD), welches
eine stirkere Beteiligung von Emotionen
bei der Determination von Wahrnehmun-
gen und Bewusstseinsinhalten, insbeson-
dere autosymbolischen visuellen Imagina-
tionen, impliziert. (LEUNERS Studien
machten die Ahnlichkeiten von Inhalten
und Symbolisierungsprozessen in hypna-
gogen Zustinden und der kontinuierlich
szenischen Verlaufsform bei niedrig dosier-
ten Halluzinogensitzungen wissenschaft-
lich evident).
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3. Verstiirkung der inneren Reizproduktion, ins-
besondere sensorische Alterationen, Synis-
thesien und eine unspezifische affektive Sti-
mulation.

Eine der hauptsichlichen Entdeckungen, die

sich aus LEUNERs Studien ergab, war die em-

pirische Aufweisung von drei verschiedenen

Formen, in denen die Reaktion auf LSD ver-

laufen kann:

1. Die kontinuierlich-szenische Verlaufsform,

2. die stagnierend-fragmentarische Verlaufs-
form

3. die extrem psychotische Verlaufsform.
Es ist hier nicht méglich, auf diese Verlaufs-
formen detailliert einzugehen, aber die Bedeu-
tung dieser empirischen Entdeckung liegt da-
rin, dass die Art der Verlaufsform hauptsich-
lich eine Funktion der Dosis der Substanz ist;
vorausgesetzt, das Setting ist sicher. Das heifit,
der grundsitzliche Verlauf der Erfahrung kann
durch eine individuell angepasste Dosierung
genau kontrolliert werden. Dies ist besonders
wichtig in der , psycholytischen Therapie®, wo
es notwendig ist, dem Patienten einen ,reflek-
tierenden Ich-Rest” (LEUNER) zu erhalten, um
ihn zu befihigen, auf die Erfahrung reflektie-
ren und sie kontrollieren zu kénnen. Aus der
Sicht der psycholytischen Therapeuten ist nur
die kontinuierlich-szenische Verlaufsform
brauchbar fiir eine therapeutische Arbeit und
erlaubt den Patienten, ihr Unbewusstes frei zu
erkunden; ohne die Gefahr einer (retraumati-
sierenden) Uberstimulation. Genauso unab-
dingbar fiir die Heilung ist natiirlich eine ver-
trauensvolle Beziehung zwischen Arzt und Pa-
tienten sowie eine warme Atmosphire der Be-
handlungsriume.

Eine weitere Absicht von LEUNERS Werk
war die Beweisfithrung beziiglich der nahen
Beziehungen zwischen den Inhalten der hal-
luzinogen-induzierten Erfahrungen und der

Biographie seiner Versuchspersonen. Fiir die-
sen Zweck war die Durchfithrung von Sit-
zungsserien mit neurotischen Patienten
besonders hilfreich und fiihrte zu seiner ers-
ten Publikation iiber ,,Psychotherapie in Mo-
dellpsychosen® im Jahre 1959. Die Muster des
Auftauchens von Erlebnissen aus der persén-
lichen Geschichte des Patienten schien er-
staunlich konsistent. LEUNERs konzeptuali-
sierte diese regelhaften Zusammenhinge der
aufkommenden unbewussten Erinnerungen
bzw. Konflikte 1962 als gesteuert durch so-
genannte , transphinomenale dynamische Steu-
erungssysteme” (tdySt). Diese innerpsychischen
Systeme konstellieren Komplexe von Erinne-
rungsmaterial und Emotionen und strukturie-
ren das Auftauchen unbewussten Materials in
psycholytischen Sitzungsfolgen. Die Grundidee
ist den ,,psychischen Komplexen® Eugen Br-
EULERS und S1GMUND FREUDS verwandt. Spi-
ter dachte auch der berithmte tschechoslowa-
kische LSD-Forscher StanisLav GROF — un-
abhingig von LEUNER — iiber ,,Systeme kon-
densierter Erfahrungen (COEX-Systeme)®
nach, welche Ahnliches zu erkliren suchten.
Diese offensichtliche Herkunft zusammenhin-
gender Inhalte aus der Biographie der Person
unterscheidet die psycholytischen Erlebnisse
klar von anderen Typen sogenannter ,exoge-
ner Psychosen®, d.h. Psychosen, welche durch
biochemische Verinderung organismischer
Funktionen (Vergiftungen, Krankheiten inne-
rer Organe) zustandekommen.

Behandlung mit LSD: Psycholytische
Therapie

Im Jahre 1960 verlegte LEUNER seinen Arbeits-
ort von der Marburger an die Géttinger Uni-
versitit und etablierte dort eine Psychothera-
pieabteilung. Beeindruckt durch die therapeu-
tischen Méglichkeiten der halluzinogen-un-
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terstiitzten Psychotherapie initiierte LEUNER
1960 das ,,Erste europidische Symposion fiir die
Psychotherapie unter LSD-25 an der Géttin-
ger Universitit. Erfahrene Kollegen kamen aus
Dinemark, den Niederlanden, England, Nor-
wegen, der Tschechoslowakei, Italien und
Deutschland. Bei dieser Gelegenheit schlug der
fiihrende psycholytische Therapeut aus England,
RownaLp Sanpison, den Namen ,,Psycholyse®
(»Seelenldsung®) oder ,,psycholytische Therapie®
fiir die neue Methode vor, welcher von den Teil-
nehmern einhellig akzeptiert wurde. Diese Be-
zeichnung wird heute noch in Europa gebraucht.
Das nichste europiische Symposion, betitelt
»Halluzinogene Drogen und ihr psychothera-
peutischer Gebrauch® wurde von der britischen
,Koniglichen medizinisch-psychologischen As-
soziation“ in London 1961 initiiert. Nach die-
sem Treffen versuchte LEUNER die interessier-

Klassisches psycholytisches Beh Permanent

ten Psychotherapeuten in der , Europiischen me-
dizinischen Gesellschaft fiir psycholytische The-
rapie (EPT)“ zusammenzuschliefen, welche er
im Jahre 1964 begriindete. Zu dieser Zeit wur-
de die psycholytische Therapie in 18 europii-
schen Behandlungszentren und von vielen am-
bulanten Psychotherapeuten ausgeiibt. Sie er-
schien damals als eine wissenschaftlich etablier-
te, effektive und sichere Behandlung mit einer
vielversprechenden Zukunft. Insbesondere bei
stark gestorten neurotischen Patienten, welche
die psycholytischen Therapeuten vorwiegend be-
handelten, schien die Methode eine gute Effek-
tivitit zu besitzen.

Als der nicht-medizinische Gebrauch von
Psychedelika im Jahre 1965 einen ersten Hohe-
punke erreichte, wurde LEUNER vom amerika-
nischen ,National Institute of Mental Health
(NIMH)“ eingeladen, um die wenigen verblie-

der Begleiter und gelegentlich hinzukommender Arzt (Prof. Leuner in der Mitte).
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benen amerikanischen Forschungsprojekee tiber
Halluzinogene zu begutachten. Ungliicklicher-
weise zogen sich am Ende der 6oer Jahre - in
einem aufkommenden Klima von Drogenhys-
terie und regierungsamtlicher Unterdriickung le-
gitimer Forschung - die meisten Forscher ,frei-
willig“ aus ihrem Interessenfeld zuriick, um nicht
in die Negativ-Schlagzeilen iiber den Drogen-
missbrauch zu geraten. Vor diesem Hintergrund
wurde die EPT nach ihrem fiinften Symposi-
um 1971 aufgeldst.

LeuNeR behielt jedoch seine Lizenz zur psy-
chotherapeutischen und wissenschaftlichen An-
wendung von Halluzinogenen bis zu seiner Eme-
ritierung im Jahre 1986. Seit er 1965 Professor
an der Gottinger Universitit wurde, beinhalte-
te seine tigliche Routine die psycholytische Be-
handlung von Patienten seiner psychotherapeu-
tischen Abteilung. Er konzentrierte sich auf die
Behandlung sogenannter ,therapieresistenter®
chronisch neurotisch erkrankter Patienten und
entwickelte die sogenannte ,stationire Intervall-
Behandlung®. Dabei befindet sich der Patient
in ambulanter Psychotherapie und wird nur
kurzzeitig fiir die Durchfithrung der psycholy-
tischen Sitzungen hospitalisiert. Auf diese Wei-
se konnen die Patienten langfristig ambulant
behandelt und doch withrend und nach den psy-
cholytischen Sitzungen hinreichend beobachtet
werden. Damit kénnen die Kosten fiir derarti-
ge Behandlungen deutlich verringert werden. Ein
ihnliches Modell wurde in vielen britischen
»Day-Hospitals“ wihrend der 6oer Jahre prak-
tiziert und diirfte — nach den Erfahrungen in
der Schweiz wihrend der goer Jahre - die zu-
kiinftigen Anwendungen der Psycholyse prigen.

Halluzinogenforschung

Neben therapeutischen Anwendungen fiihrte
LeuNER auch Grundlagenforschung zu verschie-
denen Themen mit normalen Freiwilligen und

Patienten durch. Hier ist nicht der Platz, um

die Breite seines Forschungsbemiihens im Be-

reich der Halluzinogene zu skizzieren, aber hier
ist eine Liste der wesentlichen Projekee:

+ Bewusstseinsstorungen bei experimentellen
Psychosen;

+ Toxische Ekstase in transkultureller Perspektive;

+ Therapeutischen Mechanismen der psycho-
lytischen Therapie;

¢ Orale Regression unter dem Einfluss von
Halluzinogenen (Dissertation von Fernan-
dez-Cerdeno 1964);

+ Das Mutterleibs- und Geburtsmotiv in der
experimentellen Psychose (Dissertation von
SCHMELING 1965);

+ Internationaler Uberblick der Evaluations-
studien zur psycholytischen Therapie (Dis-
sertation von MASCHER 1966);

+ Studien zur klinischen Sicherheit und zur Psy-
chopathologie der Psilocybinderivate CZ-74
und CEY-19 (Dissertation von BAER 1967);

+ Die Verwandtschaft von geringdosierten ex-
perimentellen Psychosen und der beginnen-
den Schizophrenie (Dissertation von
SCHONFELDER 1967);

¢ Chromosomenstudien bei Psilocybin-Pati-
enten;

+ Probleme des Missbrauchs von LSD;

+ Die Bedeutung der halluzinogenen Erfah-
rung fiir die Religionspsychologie (Buch
von JosuTTis/LEUNER 1972);

+ Katamnestische Effektivititsstudien der
psycholytischen Patienten in der Abteilung von
Leuner (Dissertation von MASCHER 1966 und
Dissertation von SCHULTZ-WATTNER 1989);

¢ Erfahrungsinhalte der analen Phase in der
psycholytischen Therapie (Dissertation von
ADLER 1981);

¢ Traumartige Erfahrungen unter der Wir-
kung des Anisthetikums Ketamin (Disser-
tation von BOLLE 1985);
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+ Psychotrope Effekte und therapeutischer
Gebrauch des Phenetylamins DMM-PEA
(LE-25) (Dissertationsprojekt von
SCHLICHTING 1985).

Die meisten dieser Forschungen wurden in in-

ternationalen Journalen sowie in LEUNERS Mo-

nographie ,, Halluzinogene “ (1981) verdffentlicht.

Von besonderer Bedeutung fiir die Zukunft

sind wahrscheinlich Leuners sorgfiltige Stu-

dien iiber die Effektivitit psycholytischer The-
rapie und die Einfiihrung der kurzwirkenden

Substanzen CZ-74 (ein Psilocybinderivat) und

LE-25 (ein Phenethylamin). Beide Substan-

zen sind einfach in der Anwendung und pro-

duzieren nahezu keine Nebenwirkungen. Sie
erscheinen somit als ideale Substanzen fiir zu-
kiinftige Anwendungen der psycholytischen

Therapie. LEUNERS Anliegen, MDMA in psy-

chotherapeutischen Studien anzuwenden, wur-

de 1985 vom deutschen Gesundheitsministeri-
um abgewiesen.

Therapie mit Imaginationen und
Biofeedback

Neben der Forschung mit Halluzinogenen -
insbesondere seitdem diese Forschung restriktiv
begrenzt wurde - war LEUNER engagiert in der
Propagierung und Etablierung seines Psychothe-
rapiesystems ,,Katathymes Bilderleben®. Er be-
griindete eine zentrale Organisation, entwickelte
standardisierte Ausbildungsrichdinien, hielt eine
Reihe von Workshops und publizierte stetig tiber
das Thema. Heutzutage ist dieses Therapiesys-
tem in der deutschen Psychotherapieszene fest
etabliert. Seine Biicher iiber die Methode wur-
den in mehrere Sprachen iibersetzt.

Seit Mitte der 7oer Jahre investierte er au-
Berdem viel Energie in die Entwicklung des
elektronisch unterstiitzten Respiratorischen
Feed-backs (RFB). Diese Methode und die

dazugehorigen Apparate wurden entwickelt,

um psychosomatischen Patienten die Errei-
chung tiefer Entspannungszustinde (wie sie
z.B. beim Autogenen Training erreicht wer-
den) in einer minimalen Zeitspanne zu ermdg-
lichen. Diese ,,nicht-pharmakologische Medi-
zin“ erwies ihre Effektivitit bei der Behand-
lung von Bluthochdruck, neurotischen Angs-
ten, Schlafstérungen, Schmerzen und Span-
nungszustinden. In den letzten zehn Jahren
fithrte er noch diverse wissenschaftliche Stu-
dien iiber die Methode durch und schrieb ein
Buch dariiber. Die Leunomed benannten re-
spiratorischen Feed-back-Apparate werden
heutzutage von etwa 4.000 Arzten in Europa
und den Vereinigten Staaten angewandt.

Der spdte LEUNER

Im Jahre 1985 griindete LEUNER, zusammen
mit anderen wichtigen Forschern in diesem
Feld, das ,Europiische Collegium fiir Be-
wusstseinsstudien (ECBS)“ und fungierte als
sein Prisident. Diese internationale Organi-
sation bringt Forscher aus verschiedensten
Lindern und Titigkeitsfeldern zusammen, um
Erfahrungen und Informationen auszutau-
schen, Kongresse zu organisieren und die Of-
fentlichkeit zu informieren. Seit seiner Griin-
dung hat das ECBS sieben Symposien iiber
spezifische Themen und drei Kongresse unter
dem Titel ,Welten des Bewusstseins“ veran-
staltet. Von 1991 bis 1996 gaben LEUNER und
der Sekretir des ECBS, MICHAEL SCHLICH-
TING, das Jahrbuch des ECBS heraus.

Gut iiber 70 Jahre alt, praktizierte LEUNER
immer noch seine psycholytische Arbeit, als ich
die Gelegenheit hatte, einige Zeit mit ihm zu
arbeiten. Es war eine bereichernde Erfahrung,
weil er sehr gut wusste, sowohl eine warme und
angenechme Atmosphire in den Behandlungs-
riumen als auch in seinem Handling der Pati-
enten sicherzustellen. Diese Patienten machten
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ein breites Spektrum von Charakteren, Beru-
fen und Altersgruppen aus. Die meisten von
ihnen litten unter schweren neurotischen Lei-
denszustinden und konnten kaum mit konven-
tionellen Methoden behandelt werden.

Seine personliche Erscheinung war die eines
,weisen alten Mannes“. Dank seines unbeirrba-
ren Sinnes fiir Humor und seiner Fhigkeit, in-
dividuelle Probleme mit Empathie und Verstind-
nis anzugehen, half er vielen seiner Patienten aus
ihrer ,,negativen Vateriibertragung®. Er hatte eine
besondere Art entspannter Ernsthaftigkeit, wel-
che den Patienten half, sich durch ihre schwieri-
gen Erfahrungen und Probleme wihrend und nach
den psycholytischen Sitzungen hindurchzuarbei-

jugendlichen und humorvollen Art und organi-
sierte die therapeutische Arbeit mit spielerischer
Autoritit und Unkonventionalitit.

Leuner erlitt im Februar 1996 einen Herz-
infark, nach einer kurzen Phase der Besserung
entwickelte er andere Gesundheitsprobleme
und verstarb nach einer kurzen Hospitalisie-
rung im Juni 1996.

In seinen spéten Jahren war der ,,Grof$vater
der psycholytischen Therapie® immer noch trau-
rig tiber das Schicksal dieser machtvollen Thera-
piemethode und hoffte auf eine ernsthaftere 6f-
fentliche Bewertung in der Zukunft. Die Zu-
kunft wird zeigen, ob seine Hoffnungen - zum
Teil verkdrpert im ,,Europiischen Collegium fiir

ten. Er interagierte mit seinen Patienten in einer ~ Bewusstseinsstudien - erfiillt werden. ]
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VoM WANDELN ZWISCHEN DEN WELTEN

ScHAMANISMUS-EXPERTIN UND KUNSTLERIN NaNA NAUWALD IM INTERVIEW
Jorg Auf dem Hével und Achim Zubke

hre tiber QOjéhrige Erfahrung im Schamanismus indigener Kulturen, besonders ihre Exkursionen zu Schamanen des Amazonas-
gebiets und Nepals haben die Kiinstlerin NANA NAUWALD zu einer Expertin fiir Schamanismus und Anderswelten gemacht.
Einer der wichtigsten Griinde fiir ihre Aufenthalte in Gemeinschaften dieser Kulturen ist, dort zu lernen wie wir in unserem
Kulturkreis die Wurzeln des ,alten Wissens" wiederfinden und beleben kannen. Es ist ein kiihler, feuchter Novembertag, als
wir die Kiinstlerin in ihrem Haus in der L(jneburger Heide besuchen. Schon im Garten stehen afrikanische Statuen, Stelen aus
Knochen, |iegen Steinhaufen absichtsvoll herum, wickelt sich eine Steinspira|e auf, sprieBen Federn wie Pflanzen aus dem
Boden. Schalen und Abalonemuscheln mit Resten von Niissen und Kérnern erzihlen von Speiseopfern an die Geister. Das
Atelier wirkt geradezu wie von den kraftvollen Farben ihrer Bilder erleuchtet. Angst vor Farbe hat NANA NAUWALD,

Jahrgang 1947, auf jeden Fall nicht.

J: ,Schamanismus®, damit verbinden vie-
le die auf Messen und Wochenendsemi- |°
naren angebotenen Kurse, in denen man |
innerhalb von drei Tagen zum Schama-
nen wird.

Nana Nauwald: Der Jahrmarkt der Semi-
nar-Eitelkeiten macht auch vor der Ver-
marktung des Schamanen-Begriffs nicht
halt. Schamanismus ist eine immer noch
lebendige Art, die Welt zu sehen — eine
Erfahrungswissenschaft, nichts, was sich
durch ein Seminar erlernen lisst. Nichts,
wozu man sich in Kursen ausbilden lassen
kann. Hitten all die, die sich bei uns selbst-
gefillig mit dem Titel ,Schamane® oder
»ochamanin® schmiicken, jemals lingere
Zeit bei Schamanen in deren in der scha-
manischen Weltsicht lebenden Gemein-
schaften verbracht — sie wiirden sich schon aus
Respekt vor der Arbeit eines wirklichen Scha-
manen nicht mehr diese Bezeichnung anma-
Ben. Es gibt auch in unserem Kulturkreis viele
Menschen, die integer als Heilerinnen und
Heiler arbeiten — ohne sich mit fremden Fe-
dern und Minteln der Macht zu schmiicken.
Unsere Gesellschaft ist geprigt von einer stin-
digen Gier nach etwas Neuem, dem ultimati-

Nana Nawwald: ,La Soga (Die Liane)“

ven Thrill, der esoterischen Wunderkur mit
personlicher Schnell-Erleuchtung. Das finde
ich manchmal fast lustig, weil das Neue fast
immer das bewihrte Alte ist — wie beim Scha-
manismus. Wir leben nicht nur in einer mate-
riellen User-Mentalitit, sondern auch in einer
geistigen User-Mentalitit.

J: Zum Gliick hat jede modische Mentalitits-
erscheinung auch immer ein Gegengewiche ...
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Nana Nawwald: ,Alraun*

N: Ja, dieses Gegengewicht wichst. Immer
mehr Sucherinnen und Sucher nach den Spu-
ren des alten schamanischen Wissens unseres
Kulturraums machen sich auf den Weg, den
Strand unter dem Pflaster wieder freizulegen.
Dazu gehért, dass die heimische Pflanzenwelt
mit ihrem Reichtum an heilenden und die
Tiiren ins Feld des Bewusstseins 6ffnenden
Pflanzen mehr und mehr Beachtung findet.
Neue Rituale zum Betreten des Bewusstseins-
feldes, der Anderswelt, sind bei uns entstan-
den und entstehen weiter neu. Rituale, in
denen die entheogen wirkenden Pflanzen mit
Respekt behandelt werden und aus der ,fun-
user Haltung eine geistige Haltung wird mit
der Absicht, Erkenntnis zu erlangen. Scha-
manen aus schamanischen lebendigen, indi-
genen Kulturen lehren uns in diesem Punkt,
was zweifelsfrei auch unsere Schamanen und
Heiler der vorchristlichen Zeit wussten: ent-
scheidend fiir die Wirkung alle heilerischen
Handlungen und das Erfahren in nicht-all-
tiglichen Bewusstseinszustinden ist die in-

nere geistige Haltung und die Absicht
| des Handelns.

J: Zur Zeit hat der Schamanismus aus dem
Gebiet des Amazonas bei den Drogisten
und Esoterikern dem Schamanismus
Nordamerikas den Rang abgelaufen ...
N: Ein Grund liegt sicherlich darin, dass
in den meisten Kulturen Amazoniens mit
einem stark entheogen wirkenden Trank
gearbeitet wird: Ayahuasca. Liane der
Seele, Liane des Todes sind nur zwei ih-
rer vielen Umschreibungen, die etwas von
ihrer Wirkung ahnen lassen. Ayahuasca,
gebraut aus zwei Grundstoffen: der Lia-
ne Ayahuasca und den Blittern des Chac-
runa-Strauches. Die Schamanen dort ar-
beiten in ihren Nachtritualen mit ,dem
Geist der Mutter des Ayahuasca“ um die
Ursachen fiir Krankheiten und Stérungen zu
sehen, um in die Welt der Geister und Ah-
nen zu gehen, zur Heilung und Stirkung des
Einzelnen und der Gemeinschaft. Selbst fiir
verinderungserfahrende Besucher aus dem
Westen ist die Bilderwelt bei der Einnahme
von Ayahuasca tiberwiltigend. Die Schama-
nen am Amazonas sagen oft von den WeifSen,
sie wiirden nur kommen um Dschungelkino
zu sehen. Wer mehr will als bunte Bilder, wer
die Welt des Geistes der Ayahuasca betreten
will, der muss sich auf einen Lernweg einlas-
sen, der nicht mit einigen nichtlichen Sit-
zungen abgeschlossen ist. Ayahuasca ist nicht
mein Weg, bei meinen Erfahrungen, meinem
Lernweg und meinen Forschungen kénnte ich
gut und gerne auf diesen michtigen Trank
verzichten. Jedes Mal, wenn ich es trinke,
breche ich fast bis zur Bewusstlosigkeit. Trotz-
dem, die Erfahrung des Geistes von Ayahuasca
hat meinen Magen geheilt und mein geisti-
ges Leben nachhaltig verdndert.

J: Mittlerweile kann man auch in Europa ohne
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Schamanen an Ritualen teilnehmen, bei denen
Ayahuasca getrunken wird.

N: Die Rituale stehen und fallen mit der Per-
son, die sie leitet und die in der Geisteswelt
des Ayahuasca mehr als nur ein Besucher sein
sollte. Meine Erfahrung ist, dass sich der Geist
einer Pflanze nicht in eine Flasche stecken lisst.
Dieser Geist ist kulturgebunden, ldsst sich nicht
manipulieren und als Instant-Geist am ande-
ren Ende der Welt wieder zu dem ihm eigenen
wirkungsvollen Einsatz bringen. Ich weif}, dass
im Rahmen der Drogisten-Szenerie auf der
Suche nach immer neuen Tiirdffnern eine an-
dere Meinung zu diesem Thema herrscht. Aber
so sehe ich das. Der Teil der Wirklichkeit, der
sich mit Ayahuasca erkennen und betreten ldsst,
kann ungeheuerlich in dem Erfahren sein und
bedarf der Fithrung ortskundiger Menschen.
J: Individuell ist so eine Suche nach psychede-
lischen Erfahrungen aber doch legitim und
begriindbar.

N: Sicher, eine Suche nach Erfahrung bedarf
keiner weiteren Legitimierung als den Wunsch

Nana Nauwald: ,Datura*

nach Erfahrung. Erfahrung an sich besagt aber
noch gar nichts. Wichtig ist, was wir aus der
Erfahrung machen. Ich denke, es ist an der
Zeit auch daran zu denken, dass wir durchaus
auch eine Verantwortung haben im Gebrauch
solcher Pflanzen aus indigenen Kulturen den
Menschen dieser Kulturen gegeniiber. Auch
als bewusste Sucherinnen nach dem Wissen
und der Erfahrung von Schamanen kénnen
wir mit dazu beitragen, dass die Wurzeln ih-
rer geistigen Kultur durch hungrige Westbe-
sucher durchgetrennt werden. Die heilenden
Rituale der Schamanen — gleich aus welcher
Kultur — lassen sich nicht von uns imitieren,
es sei denn, wir geben uns mit dem Schein
der dufleren Form zufrieden. Aber wir kon-
nen von diesen Schamanen lernen, unseren
Blick so zu veridndern, dass wir die Zuginge
zu den schamanischen Wurzeln unseres Kul-
turraums erkennen. Dieser Zugang zu den uns
umgebenden Kriften der Natur, zum Wissen
der Alten, wurde nicht nur durch Jahrhun-
derte der gewaltsamen Christianisierung ge-
kappt, sondern wurde auch im sogenann-
ten Dritten Reich stark parteipolitisch
manipuliert und missbraucht. Erst lang-
sam ist es wieder moglich, die Zuginge
zu der ,Anderswelt“ unserer Ahnen zu
betreten, ohne gleich in die rechte Ecke
nationalistischer Naturanbeter zu geraten.
J: Wie kénnen diese Zuginge freigelegt
werden? Und wer leistet dies?

N: Hauptsichlich Frauen sind es, die be-
hutsam wieder diese Zuginge freilegen.
Kriuterkundige, Jahreskreis- und den
Mond feiernde Frauen mit Freude an der
lebendigen Welt der Wesen und Geister,
mit viel Lust am irdischen Leben. Hier
geht es mir nicht um einen feministi-
schen Ansatz — ohne die minnliche En-
ergie ist keine Bewegung des Lebens
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Nana Navwald: ,, Holomovement*

mdoglich. Aber ich denke, dass wir Frauen ei-
nen leichteren Zugang zu den nicht-sichtba-
ren Welten haben, zu dem schépferischen Po-
tential der kreativen Lebensenergien. Das
Thema ,aus sich selbst schépfen und in die
Welt bringen ist das weibliche Grundthe-
ma. Auflerdem sind Frauen geduldiger wenn
es darum geht, etwas wachsen zu lassen — mei-
stens jedenfalls. Meine Erfahrung ist, dass
Frauen viel stirker durch Klang, Rhythmus
und Bewegung die Tiiren zum geistigen Be-
wusstseinsfeld 6ffnen kénnen als es Minnern
meist mdglich ist. Médnner brauchen hiufig
stirkere Tiiroffner.

J: Klar, spezielle Pflanzen [6sen einen bioche-
mischen Prozess aus, der zu einem intensiven
Farb- und Bilderleben fiihrt.

N: Will man aber mehr als das, will man dem
Geist der Pflanze so begegnen, dass eine er-
kennende Erfahrung méglich ist, ist es ange-
raten das zu tun, was Schamanen im Umgang
mit entheogenen Pflanzen tun: sie bereiten sich

vor — innerlich und duflerlich. Macht man
das in unserer Gesellschaft jedoch in einem
ungeschiitzten Umfeld, ist es ein Leichtes,
beim Psychiater zu landen. Wer mit Pflan-
zen redet, ihnen zuhort, der kann nur ver-
riicke sein.

J: Wie also hért man zu, ohne verriickt zu
werden?

N: Als erstes braucht man einen von sté-
renden Aufleneinwirkungen geschiitzten
Platz. Empfehlenswert ist, vor der Begeg-
nung mit der Pflanze etwas zu fasten - man
wird dadurch feinsinniger. Manche setzen
sich auch vorher in die Schwitzhiitte oder
vollzichen eine rituelle Reinigung durch Wa-
schungen oder durch Riucherungen. Und
dann braucht man méglichst viel Zeit— ohne
eine Uhr in der Nihe. Es kann anfangs eine
sehr ermiidende und entnervende Ubung
sein, vor einer Pflanze draufen in der Natur
zu sitzen und nichts weiter zu tun, als die gan-
ze Aufmerksamkeit auf sie zu richten und zu
warten. Das funktioniert nicht nach dem Mot-
to: ,,Ich, der grofle Krieger, nehme jetzt Kon-
takt auf”, sondern die Pflanze iibernimmt den
aktiven Part. Irgendwann macht sie sich be-
merkbar, irgendwann nehme ich die Pflanze
wahr in der ihr eigenen Wesensqualitit. Wirk-
lich wahrnehmen dessen, was ist, kann nur ge-
schehen wenn mein Urteil und meine Inter-
pretation ausgeschaltet sind. Das ist das
schwerste an allen Ubungen, die den Zustand
einer verinderten Wahrnehmung als Erkennt-
nisprozess zum Ziel haben. Erkennen beinhal-
tet die Moglichkeit der Wahrnehmung durch
alle Sinne. So kann es sein, dass ich die Wir-
kungsessenz einer Pflanze riechen kann, dass
ich ihre Schwingung hore. Diese Art der Wahr-
nehmung kann machen, dass ich zu einem Teil
der Pflanze werde, ihre Wirkungskraft korper-
lich spiirbar erfahre, hinunter zu Ihren Wur-
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zeln und bis in die letzte Bliitenspitze klet-
tern kann. Unsere heimatliche Flora ist
immer noch voll von wissensdurchtrinkten
Pflanzen, Striuchern und Biumen. Efeu, Ha-
selnussstrauch, Holunder, Wacholder, Eibe
— zum Gliick fiillc altes und neues Wissen
um ihr Wesen und ihre Wirkung schon
wieder so einige Biicher und Kopfe. Wich-
tig ist nur, bereit zu sein, alte Denk- und |
Erfahrungsmuster beiseite zu schieben und
immer wieder neu zu ,sehen“ und zu
»horen“. Fragt man Leute nach ihren Erfah-
rungen auf der Sinnesebene nach so einer
Begegnung, erhilt man oft erstaunlich ge-
naue Antworten in Bezug auf die durch die
Sinne erfahrenen Qualititen einer Pflanze.
Und ich denke, so viel anders haben das die
Seherinnen und Hexen frither auch nicht
gemacht.
J: Das angesprochene Potential von Pflan-
zen ist weithin unbekannt. Nur bei denjeni-
gen, die mit diesen Welten — meist durch
hedonistisch motivierten Zufall — in Beriih-
rung gekommen sind, besteht der Drang nach
Authellung und Einordnung der psychedeli-
schen Erfahrung. ,Was ist hinter meiner All-
tagserfahrung?“, so kénnte man die dahinter
stehende Frage formulieren.

Ist das deine Frage?
N: Ja, dem Antrieb zur Suche nach der Welt
hinter der Welt muss ein Hunger nach Erkennt-
nis zugrunde liegen, eine Ahnung davon dass
die Materie, die ich beriihren und sehen kann,
nicht alles ist. Oder wie Tolkien sagte:

Es wartet vielleicht um die Ecke
Ein Tor, ein Durchschlupfin der Hecke
So oft ging ich daran vorbei
Doch kommit der Tag da geb ich frei
Den Weg der ins Geheimnis fiibrt
Wo West die Sonne Ost den Mond beriihrt

Nana Nauwald: ,Die Entfaltung“

J: Und hinter der Hecke, was wartet dort?
N: Na, die Teile der Wirklichkeit, die ich mit
meinem ,Normalfilter” nicht wahrnehmen
kann! Meiner Meinung nach gibt es zwar nur
eine Wirklichkeit, aber darin sind viele Riu-
me. Die Erkundung dieser Riume sollte mit
dem Wissen um die Verantwortung verbun-
den sein, die ich beim willentlichen Betreten
dieser Rdume trage.

J: Warum?

N: Ich sehe das so: Wenn tatsichlich ein Be-
wusstseinsraum existiert, in dem alle Infor-
mation zeitunabhingig gespeichert ist und
sich immer wieder neu kreiert, dann hinter-
lisst jeder, der diese Rdume betritt, auch sei-
ne Informationsspuren. Es geht meiner An-
sicht nach bei der absichtsvollen Erfahrung
des Raumes der Wirklichkeit, des Bewusst-
seinsfeldes, um mehr als um personliches Er-
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leben, es geht um die Erfahrung, in welchem
Kontext ich in dieses Bewusstseinsfeld ge-
hére. Wenn ich diesen Kontext erkannt
habe, sozusagen meinen Ton im grofien Or-
chester, dann hat das auch Auswirkungen auf
mein Leben in der sogenannten ,normalen®
Wirklichkeit.

J: Ein grofler Teil unserer Gesellschaft lebt ja
dagegen zwanghaft an und ist an einem mate-
riell ausgerichteten Rationalismus orientiert.
Anhinger von Religionen wie dem Christen-
tum glauben daran, dass es ausreicht sich im
Wesentlichen ein paar neurotischen Richdlini-
en zu unterwerfen, um nach dem Tod die
Gliickseligkeit zu erreichen.

N: Richtig, das Erfahren der durch Menschen
nicht regulierbaren Welten des Bewusstsein,
des Feldes der Information, der Kreativitit
istin der Glaubenswelt der sogenannten durch
Regeln bestimmten Schriftreligionen nicht
vorgesehen. Da herrscht das Prinzip des Glau-
bens. Eigene Erfahrung macht Menschen
schwerer beherrschbar, denn die Erfahrung der
Bewusstseinswelten kann die Menschen ja in
einen Zustand vom Gefiihl der eigenen Voll-
kommenheit und Aufgehobenheit in einem
schopferischen Urgrund fiihren, auf den ord-
nende weltliche Michte keinen Einfluss ha-
ben. Die Ekstase ist verbannt, macht Angst,
gehort in den Bereich unwiinschenswerter
Phinomene. Zur grofiten Not muss sie aus-
getrieben werden. Dabei wire ein gesellschaft-
lich erwiinschtes und integriertes Erfahren von
Ekstase vor allem fiir junge Menschen die
Stirkung ihrer Lebenskraft, aus der heraus sich
selbst bewusste Menschen in die Anforderun-
gen eines Erwachsenenalltags hinein wachsen
kénnten. In den schamanischen Kulturen gibt
es Experten, die jungen Menschen beim Er-
leben von Ekstase und bei den Reisen in die

Wirklichkeit helfen.

J: Experten geben den entsprechenden geisti-
gen Erfahrungen auch manchmal eine sichtba-
re oder horbare Form — Klang, Tanz, Skulptur
oder Malerei.

N: Wenn du damit auf meine Malerei an-
spielst, dann ist es mir zunichst wichtig zu
betonen, dass ich nicht male, was ich in den
Feldern des Bewusstseins sehe. Das ist gar
nicht méglich, solche Farben gibt es als ver-
malbare Materie gar nicht. Wenn ich male,
webe ich auf meine Art den Geschmack einer
Energie oder cines Fadens aus diesem Be-
wusstseinsfeld hier in der Alltagsrealitit ein.
Ebenso gut kénnte ich diese Energie auch
singen — wenn ich gut genug singen kénnte.
Zu malen ist mein Weg, die Verbindung zwi-
schen den Welten, den Wirklichkeiten sicht-
bar zu machen. Wenn ich male, bin ich Ganz,
fithle ich mich manchmal fiir den Bruchteil
von Zeit vollkommen. Meine Sehnsucht, die
mich seit zwei Jahrzehnten immer neu an-
treibt zu durchaus unbequemen dufleren und
inneren Reisen ist die, diese Verbundenheit
aller Lebensenergien in allen Formen zu er-
fahren. Gesittigt wurde dieser Hunger bisher
hauptsichlich da, wo ein Leben in enger Ver-
bindung mit der Natur und einem geistigen
Feld geschieht. Die Erfahrung des Seins in
diesem nicht immer wahrnehmbaren und
trotzdem wirklichen Bewusstseinsfeld hat
nichts zu tun mit Visionen oder Halluzinati-
onen. Meine Erfahrungen mit dem Betreten
des Bewusstseinsfeldes mit Hilfe unterschied-
licher Techniken haben mein Leben grundle-
gend verdndert, denn ich habe die ungeteilte
Wirklichkeit erfahren.

J: Heif3t die Zukunft zuriick zum Einfachen,
weil es uns so selten enttiuscht?

N: Ein alter Mann am Ucayalli sagte mir einmal:
,Sieh dich um, wir sind sehr arm hier. Wir
haben nichts aufler unserem Leben und die Freu-
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de am Leben.“ Einfach, nicht? Und oft wie
schwer zu leben. Diese Haltung hat fiir mich
sehr viel mit den Grundpfeilern des Schamanis-
mus zu tun: Freude und Lust am Leben. Und
ein anderer Pfeiler ist das Wissen, dass zwar
jeder Mensch ein ganz eigener Punkt im kos-
mischen Netzwerk ist, aber in seiner Individua-
licit gleichzeitig immer mit dem ganzen Netz
verbunden ist. Alles existiert nur, weil es im
Zusammenhang mit allem steht. Bei uns im
Westen achten wir immer sehr darauf, dass man
als ,Punkt der wichtigste Punkt von allen ist,
mein Wohlergehen immer an erster Stelle steht.
Nur — anders gesehen — wie kann ein einzelner
Punkt gesund sein, wenn das ganze Gewebe um
ihn herum krank ist? Schamanismus beinhaltet
auch das Wissen, dass die Gemeinschaft so ge-
sund oder krank ist wie ihr schwichstes Glied.
Nicht verwoben zu sein macht krank.

Auch in unserer nicht-schamanischen Ge-
sellschaft gibt es Ansitze von Wegen, sich neu
miteinander zu ,verweben®. Dazu gehéren
sicherlich die immer mehr zelebrierten Feste
des Jahreskreises, rituelle Kreise zum gemein-
samen Erfahren entheogener Pflanzen, Mond-
feste und alle Spielarten der Techniken aus ver-
schiedenen schamanischen
Kulturen, die das Beleben
unseres alten, in unserem
Kulturraum verwurzelten
Wissens haben. Schwer ist
immer nur der Schritt, diese
besonderen Rituale in einer
Gemeinschaft mit den Be-
dingungen unserer Arbeits-
welt und den in ihr herr-
schenden Umgangsformen zu
verbinden. Diese Art der Ri-
tuale tragen eine explosive,
klirende Sprengkraft in sich,
die fast immer auch klirend

auf die Gestaltung des eigenen Lebensfeldes
wirkt. Nur ein Benutzen entheogener Pflan-
zen ohne den Hintergrund einer geistigen Ab-
sicht kann durchaus Spaf§ machen, hat auf lin-
gere Zeit geschen aber fast immer die Wir-
kung, den Menschen nicht in die Erfahrung
der Ganzheit, sondern in die Zerrissenheit und
Entwurzelung zu fithren.

Um zu lernen, die Welten in uns und au-
fer uns mit Hilfe von Trancezustinden, en-
theogenen Pflanzen oder anderen Tiirdffnern
in einen harmonischen Zusammenhang zu
bringen, braucht es rituelle Schutzriume.

J: Vielen Dank fiir das Gesprich. ]

Zur Person: NANA NAUWALD
Urspriinglich als Kirchenmalerin und Restau-
ratorin titig, verschrieb sich die 1947 geboh-
rene NANA NAUWALD 1991 der ,visioniren
Kunst“. Diese veranschaulicht die Vernetzung
der geistigen Welten und die Verbindungen
von unterschiedlichen Lebensformen. Immer
wieder ist NauwaLDs Motiv zu erkennen, je-
des ,Lebewesen® als das Ganze und ein Teil
des Ganzen zur gleichen Zeit darzustellen. Thre
Gemilde sind unter www.visionary-art.de zu
sehen. Die Bilder ,Amazon
Dancing*“ und ,, Der Schama-
ne* sind als signierte, hand-
abgezogene Siebdrucke er-
hiltlich. Buchverdffentli-
chungen:

»Birenkraft und Jaguarmedi-
zin — Die Bewusstseinsoffen-
barenden Werkzeuge der Scha-
manen”, ,Der Gesang des
schwarzen _Jaguars®, , Der Flug
der Schamanen — Schaman-
ische Mdrchen und Mythen®,
Ekstatische Trance — Das Ar-
beitsbuch®.
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Warnhinweise, Hinweise zur rechtlichen
Situation und den Ubersetzungen.

Rechtlicher Hinweis - Sorgfaltserklarung: Die in ,,Entheogene Blatter
verdffentlichten Informationen werden von einer Vielzahl Mitwirken-
der erstellt und gesta|tet. Die Redaktion ist bemiiht, diese Informati-
onen zu verifizieren und im Wahrheitsgehalt zu bestatigen. Da uns dies
natiirlich nicht vollstandig gelingen kann, kénnen wir keine Haftung fiir
die Nutzbarkeit, Korrektheit oder die gefahrlose Nutzung der ange-
botenen Informationen iiberehmen. Bei der Arbeit mit ,,Entheogene
Blatter” und der Nutzung enthaltener Informationen ist die jeweils
geltende nationale Gesetzgebung unbedingt zu beachten. Dies bezieht
sich insbesondere auf die Einhaltung geltender Betaubungs- bzw. Sucht-
mittelgesetze und dhnlichen Bestimmungen (z.B. Arzneimittelgesetz).
Diese Einschrankungen und Hinweise gelten auch fiir Werbeanzeigen
in ,Entheogene Blatter".

Hinweis zur Ubersetzung: Die Ubersetzungen, welche sich in ,,Enthe-
ogene Blatter" befinden, werden nicht von vereidigten Ubersetzern
gefertigt. Dies bedeutet, dass seitens der Ubersetzer keine Gewihr
fiir die Richtigkeit der Ubersetzungen gegeben wird. Fehler sind in
jedem Falle moglich.

Die .The Entheogen Review" - Herausgeber: ,,Entheogene Bltter" is

based in part on The Entheogen Review: The Joumal of Unauthorized
Research on Visionary Plants and Drugs, edited by David Aardvark
and K. Trout [see: http://wwwentheogenreview.com]. A|though some
texts contained within ,,Entheogene Blatter have been translated from
their original appearance in The Entheogen Review, the editors of that
magazine have no control over, nor responsibility for, these translations.
Data presented within ,,Entheogene Blatter may not reflect the beliefs
or opinions held by the editors of The Entheogen Review.

Dieser Hinweis in Deutsch: ,,Entheogene Blatter basiert in Teilen auf
,The Entheogen Review", dem Journal der unautorisierten Forschung an
visionaren Pflanzen und Drogen, herausgegeben von David Aardvark
und K. Trout [siche http://www.entheogenreview.com]. Einige Texte
aus ,The Entheogen Review" werden als Ubersetzung in ,,Entheogene
Blétter” versffentlicht, die Herausgeber von ,The Entheogen Review*
haben keinerlei Kontrolle iiber die Korrektheit der Ubersetzungen und
tibernehmen keinerlei Gewihrleistung im Zusammenhang mit dem Er-
scheinen der Texte in ,,Entheogene Blatter. Daten und Informationen,
welche in ,,Entheogene Blatter” erscheinen, geben nicht zwangslaufig
die Meinungen und Annahmen der Herausgeber von ,,The Entheogen

Review " wieder.

Herausgeber, mailab - Hartwin Rohde

Verlag u. viSdP: Danziger Strae 84
D - 10405 Berlin
Umsatzsteuer-ID: DE210432520

Telefon: +49 -30-48 49 28 11
Telefax: +49 -30 - 48 49 28 12
e-Mail: info@enlheogene.de

Internet: http://entheogenz.de/
Chefredakteur:  Hartwin Rohde

Redaktion & mailab mit

Layout: Hartwin Rohde (Text & Layout);

St1, Markus Berger, (Redaktionsassis-
tenz); David Aardvark, K. Trout (Redak-
tion ,The Entheogen Review");

Bilder: Hartwin Rohde, Markus Berger, Dr.
Claudia Miiller- Ebeling, Dr. Christian
Rétsch, Nana Nauwald, Dr. Passie

e-Mail: redaktion@entheogene.de
Anzeigen: Hartwin Rohde

Telefon: 030 - 44 04 91 43
e-Mail: sales@entheogene.de

Abo-Betreuung: Hartwin Rohde

e-Mail: abo@entheogene.de
Druck: JK - Buchdruckerei Johannes Kriiger
GerichtstraBe 12 - 13
D - 13347 Berlin
Telefon: 030 - 46 51 41 0
FAX: 030 - 46 53 427
Internet: http://www.edruck.de/
e-Mail: jk@edruck.de
Frequenz: unregelméBig 4 bis 8 pro Jahr
Einzelpreis: 5,50 €
6-Heft-Abo: 30,00 €
3-Heft-Abo: 15,00 €

PDFAbo (12 Asg): 50,00 €

Redaktionsschluss: 01.05.2006

Copyright: Alle Rechte vorbehalten.
Copyright mail.ab-Hartwin Rohde. Alle Rechte fiir den deutsch-
sprachigen Raum bei Entheogene Blatter". Nachdmck, auch
i nurm\tc | de Redakti e-
kennze.chnete Beitrige geben nicht in jedem Fall d\e Meinung der
kti | J aterial ilbernimmt die

wieder. Fiir
Redaktion keine Gewahr. Die in dieser Zeitschrift versffentlichten
Beitrige sind urheberrechtlich geschum ubersetzung, Nachdrucl(
auch von Abbild T auf elek photo-
mechanischem oder shnfichem Wege, Vortrag, Funk- oder Fernsehsen-
dungen sowie Speicherung in Datenverarbeitungsanlagen -auch
auszugsweise- bleiben vorbehalten. Alle vorgestellten und besproche-
nen Pflanzen, Zubereitungen und Sachverhalte unterliegen der jeweili-
gen nationalen Gesetzgebung, der Leser hat in Eigenverantwortung fiir
die Einhaltung der fiir ihn relevanten Gesetze zu sorgen. Der Erwerb
vorgestellter oder besprochener Produkte und Dienstleistungen erfolgt
fiir den Leser in eigener Verantwortung. Gerichtsstand ist Berlin (Deutsch-
land).

ISSN 1610-0107

130

EB 02/2004



_?i"l:. ung 22, Al ; 'ﬁj

Botanischer Garten Berin:

-

bk,

. Michaelllg

. wasimilanPener

L4
l‘gskugtru;
ssenschait/i@henPsychonautik

1. & 22 August 2004
| Berlin

Enghuajene Blister
e aierives

Ann Shulgin

“" Mgxander Shulgin

lohn Hanna
Ohristian Ratsch
Serg&us Golowin
ClaudiaiMuller-Ebeling

W@@ B-a'gar
. “ochen Gartz
Wegner Pieper |
Daﬁﬁﬁchlesinger"‘_
Traumkraft

Markus Begg'er ’
Ulrich Halbein

Q7.1 928. Mai 2006 - Botanischer Garten Berlin
www.entheovision.de


http://www.entheovision.de/

Werbung

Zauberpilze
LEGAL

Kaufen, Handeln, Ziichten:

innerhalb der EU

http://europa.eu.int/commy/internal_market/de/goods/mutrec.htm

] W2 ¥

Hinnenmarkt IAZLEN Warenverkehr

Freier »

Gegenseitige Anerkennung

Das Konzept der gegenseitigen Anerkennung

Das Prinzip der gegenseifigen Annerkennung wurde aufgrund der berihmten
« Cassis de Dijon » (PDF-Datoion, 671 - 751 KB [ = [7) Entscheidung des
Gerichtshofes ur!d damuf folgender Urteile entwickelt und in einer

ission vom 3. Oktober 1980 (FDF-
Dateien, 142 - 164 KB @ (& [0 ) diskutiert.

Das Prinzip der gegenseitigen Annerkennung bﬂgl dass in allen
Bereichen, die nicht 1ahme aufl
Gemeinschafisebene waren oder ﬂurch MaBnahmen der

oder sind,
jeder Mitgliedsstaat verpflichtet ist, Produkde in seinem Hoheitsgebiet zu
akzeptieren, die legal in einem anderen Mitgliedsstaat der Gemeinschaft
hergestellt und vermarktet werden. Der Bestimmungsmitgliedsstaat kann von
dieser Regel nur unter genau festgelegten Bedingungen abweichen, wenn
zwingende Erfordernisse des Allgemeininteresses wie Gesundhelt,
Verbraucherschutz oder Schutz der Umwelt bestehen. In jedem Fall missen
dia getroffenen Maflinahmen den Grundsétzen der Notwendigkeit und
VerhittnismaBigkeit entsprechen.

Das Prinzip clzr gegenseitigen Anncr](ennuns l)csast,

] jec[er Mits[iedsstaat verpﬂici'ltet ist, Proc[uLw
te in seinem Holleitssel)izt Zu alczzptierzn, (Iiz lzga[
in einem an(‘leren M{tsliec[sstaat c[er' Gemeinscl’la[t
['lzrgcstcut und vermarktet werden.

¥ /
o ..m' "
W:r bieten Quahtatsprodu]ccc
mit 100% Erfolgsgarantie!

Zuc!‘ltl(iste ’Mv_xicansf: 4-0,-- €
Zucht!(istz PhiloStone: 40,-
Pt'ei:»z iﬂcl. 6% Niccl-zrld’nc!is:lmr f\/‘let, Die Tmﬂsportlm;tcn
richten sich nach Grewicht. Frische Pilze werden ab Fri'iliiahr
2004 im gesamten EU & EFTA - Bereich lielerhar sein.
www.NGEurotrade.n

Laden in Heerlen nahe /'\.\-cllcn, Alerstraat 84, F+31464106046

TrouT's NOTES

More than you need to know?

FSX7Some Simple Tryptamines 272 pages
8.sx11  (perfect bound); 180 photos &
30 illustrations
Physical constants, pharmacology, oc-
currence, isolation & identification for
all the naturally occurring tryptamines
and several synthetics.
$35 + shipping
SC2 Sacred Cacti Second Edition (/2001
424 pages 8.5 x 11 (perfect bound);
154 photos
Botany, chemistry, historical background,
cultivation, use & preparation of the
many mescaline containing cacti and other
items of interest to our readers.

$40 + shipping

Trout's Notes
POBox 161061
Austin, Texas 78716

More details see www.troutsnotes.com



http://www.ngeurotrade.nl/
http://www.troutsnotes.com/

=\ (s

http://www.gruenekraft. net/

IIIE 'I'IIIHI'I'II'I' IIEII Illl:l(S Likore aus geballter Pflanzenkraft

Ein Kick wird gut geschiittelt getrunken.

O 'MOONWALK VENUSWAVE
‘P~ [transzendent] [tantrisch]

é.vf:'
Tanztropfen fiir

r Proviant fiir Planeten Barbarellas Geheimtip
lange Nachte ohne Schwerkraft fiir Liebesplaneten
(Vg -
www.sensatonics.de §u§:!z‘n13§nae sngn!nlnlg

PsycHOAKTIVE PFLANZEN
BUCHER SIEBESYTEME
GROWSYSTEME
RAUCHGERATE UND ZUBEHOR

PLANTS OF i€
THE GODS |8



http://www.gruenekraft.net/
http://www.sensatonics.de/
http://www.pollinator.nl/

Werbung

www.HerbalDistribution.com

Nokd¢E

HerbalDistribution hat flir jeden Smartshop,
Headshop und Reformladen ein komplettes
Sortiment. Fiir Informationen (iber unsere
Produkte oder um unseren Katalog zu
bestellen rufen Sie +31 (0) 20 4897914 an,
oder schicken Sie uns eine E-mail nach:
wholesale@herbaldistribution.com

vergebens suchen wiirdet!

__\gbolDisiribUiion.com

v
b
u
=
©
()]
™
0
>
1
=
S
=
o
0
3
3
3

Nachtschatten Verlag AG
PF 448, Kronengasse | |, CH-4502 Solothurn
Tel.: +41 32 6218949, www.nachtschatten.ch

Samen, Krdauter und Wurzeln aus Botanien &
Blicher, die Ihr in gewohnlichen Buchhandlungen

Der Fachverlag fiir Drogenaufklirung.

Sensatonics GmbH
LohmiihlenstraBe 65, 12435 Berlin
Tel.: +49 (30) 53338869, www.sensatonics.de

Elixiere und Triinke, wirksamen Likore.

askja Trout‘s notes
H. Rohde, Danziger StraBBe 84, 10405 Berlin POB 16106 | (dept. ER), Austin, TX 78716, USA
Tel.: +49 30/48492813, rohde@mailab.de books@troutsnotes.com, troutsnotes.com

Der Server fiir alle, die mehr als WWW | | Not getting enough information? Just read



http://www.epikur-versand.de/
http://www.herbaldistribution.com/
http://www.nachtschatten.ch/
http://www.sensatonics.de/
http://www.askja.de/
http://www.troutsnotes.com/

Biicher zum Eintauchen LV IS CHATTEN

VERLAG

Albert Hofmann

Albert Hofmann
P Einsichten Ausblicke
ISBN 3-907080-93-9 158 Seiten
EINSICHTEN Hardcover mit Schutzumschlag
AUSBLICKE Fr. 27.- / € 18.-

I",_-‘\-yl_\'s Boom Shiva
Der skstatirche Gott des Ganjas

Wolf-Dieter Storl

Boom Shiva

ISBN 3-03788-114-3

80 Seiten, Format AB, broschiert
Fr. 10.- / € B.-

Markus Berger
Stechapfel und Engelstrompete
ISBN 3-03788-108-9
190 Seiten
14 x 21 cm, broschiert - RSN
Serys Gt Fr. 29.80 / € 19.80 und Engelstrompete

Von Elfenpfeifen figtes e
und Hexenbier e katesmgeres e rapa

Sergius Golowin (Hrsg.)

Von Elfenpfeifen und Hexenbier
ISBN 3-907080-99-8

106 Seiten, broschiert

Fr. 19.80 / € 14.80

St {[ljssent
el Spass:

gfx:trigger.ch

www. nachtschatten.ch info@nachtschatten.ch
Tel: ++41 32 621 89 49 Fax: ++41 32 621 89 47



http://www.nachtschatten.ch/

Faltmarke

Abobestellung

Antwort

mailLab - Hartwin Rohde
Danziger Stral3e 84
10405 Berlin

POST:

kieren (0,56€).

ferten Sendungen annehmen.

FAX:
+4930/48 492812

Sie kénnen uns dieses Schreiben auch FAXen, oder bestellen Sie einfach iibers Internet.

WEB:
http://www.entheogene.de/

Das Blatt an den Marken falten, in einen
DL-Umschlag (breiter Fensterumschlag fiir
A4-Blitter) stecken und ausreichend fran-

Leider kénnen wir keine unfrei eingelie-

Faltmarke

Faltmarke

Ich bestelle ,,Entheogene Blitter* wie fol
(zutreffendes bitte ankreuzen, fiir mehr als 1 Abo o. Heft bitte
per Hand die Anzahl ins Kistchen - dann Versandkostenfrei):

[l 3-Heft-Abo ,,Print” 15,00€
(ab der laufenden Ausgabe)

|:| 6-Heft-Abo ,,Print® 60,00€
(ab der laufenden Ausgabe)

[ ] 12-Heft-Abo ,PDF* 50,00€
(ab der laufenden Ausgabe)

|:| Einzelheft Nr.: 6,50€

incl. 1,€ Versand

Name / Vorname

Str. / Nr.

PLZ / Ort

e-Mail (nur bei PDF-Abo nétig fiir Versand)

Ein 3-Heft-Abo liuft 3 Ausgaben, verlingert sich automatisch und ist
mit einer Frist von 2 Wochen zur nichsten Ausgabe kiindbar.

Ein PDF-Jahresabo liuft tiber 12 Ausgaben, ein 6-Heft-Abo iiber 6
Ausgaben. Sie sind danach mit einer Frist von zwei Wochen zur
nichsten Ausgabe kiindbar. Das PDF-Abo benétigt einen funktionieren-
den e-Mail Account, der Anhinge von ca. 8MB pro e-Mail zulisst. Alle
Preise verstehen sich incl. ges. MwSt in Deutschland und Porto.

Ich wiinsche folgende Zahlungsweise:
Gegen Rechnung

|:| Bankeinzug (nur innerhalb Deutschlands)

Kto.Nr.

Bankleitzahl

Geldinstitut

Hiermit ermichtige ich Sie widerruflich, die von mir zu entrichtenden
Zahlungen fiir das Abonnement der Zeitschrift ,Entheogene Blitter bei
Filligkeit zu Lasten meines oben bezeichneten Girokontos durch Last-
schrift einzuziehen.

Datum Unterschrift

(unter 18 Jahren der Erziehungsberechtigte)

Unterschrift

(unter 18 Jahren der Erzichungsberechtigte)

Datum

Faltmarke



http://www.entheogene.de/haupt.htm?indexx=7
http://www.entheogene.de/haupt.htm?indexx=7

	Cover
	Innecover
	Editorial
	Inhalt
	Titelthema
	Amanita en Colombia
	Pilzliche Halluzinogene in den Eleusischen Mythen
	Pilze zwischen Mycochemie und Mycomythologie
	Allgemeine Überlegungen
	Kritische Betrachtung der Spezies
	Schlussfolgerungen
	Literatur


	Santo Daime (Fortsetzung)
	Das Hinario
	Die Concentração
	Das Ritual der Heilung: Cura
	Literatur

	Rhododendron Spp.
	Allgemeines
	Wirk- und Inhaltsstoffe
	Rhododendron als Psychoaktivum
	Relevante Zitate
	Übersicht psychoaktiver Rhododendren
	Räuchermischung für Bodnath
	Medidative Erfahrung
	Literatur
	Internet

	"Ayahuasca - Yage" (Buchbesprechung)
	Inhalt
	Absichten
	Text
	Klappentext des Verlages

	Rechtlicher Status psilocybinhaltiger Pilze
	Hanscarl Leuner
	Einleitung
	LSD-Forschung
	Behandlung mit LSD: Psycholytische Therapie
	Halluzinogenforschung
	Therapie mit Imaginationen und Biofeedback
	Der späte Leuna
	Literatur

	Nana Nauwald im Interview
	Zur Person Nana Nauwald

	Hinweise / Impressum
	Rückseite
	Werbung
	Werbung
	Werbung
	Werbung
	Abo-Bestellschein


<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.6
  /CompressObjects /All
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType true
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 1
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Remove
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG2000
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 400
    /TileHeight 400
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 600
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG2000
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 400
    /TileHeight 400
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages true
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 600
  /MonoImageDepth 8
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.00000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /RunLengthEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <FEFF004400610074006500690065006e0020006600fc007200200064006900650020005600650072007400650069006c0075006e006700200061006c00730020005000440046002d00410062006f0020002f00200045006e007400680065006f00670065006e0065>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [419.528 595.276]
>> setpagedevice


	quart: Off
	Print-J: Off
	PDF-J: Off
	einzel: Off
	name: 
	blz: 
	ktonr: 
	Bank: 
	zahlung: rechn
	strasse: 
	ort: 
	plz: 
	e-mail: 


